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Murderhole Beach, Donegal, Irland.

(24 mm, ISO 100, 0,8 s, f/18)

Für alle, die nicht nur

dem Wie nachjagen,

sondern sich auch über das Warum

Gedanken machen.
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Kapitel 1

Ein paar Dinge vorweg
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Abb. 1–1Pub, Liverpool.

(24 mm, ISO 800, 1/500 s, f/3,5)



1.1Vorwort

Nach Breite kommt Tiefe.

Die Fotografie ist für mich wie ein riesiges Gebäude mit einer nahezu unendlichen Anzahl von Räumen, Fluren, Gängen, Sälen, Kellern und Dachböden. Jedes Mal, wenn ich denke, dass ich die Sache endlich verstanden habe, öffne ich eine weitere Tür und entdecke dahinter einen komplett neuen Gebäudeflügel.

Ich lerne aus dem Bauch. Dafür beginne ich selten mit Literatur, sondern ich muss mir erst einmal die Hände schmutzig machen. Das Neue wird gründlich ausprobiert. Dabei lese ich zwar auch, aber das beGREIFEN funktioniert bei mir eben am besten über die Hände und das Auge.

Genauso habe ich mich dem Thema Weitwinkel angenähert. Der tatsächliche Schritt vom Benutzen des Weitwinkels zum besseren Verstehen gelang mir selbst erst, als ich das sichere Zoom-Objektiv für eine mehrwöchige Reise zu Hause gelassen habe. Der Schritt war nicht einfach. Statt des Immerdrauf hatte ich dann auf einmal nur noch eine Festbrennweite mit 24 mm im Gepäck.

Im Rückspiegel betrachtet war das für mich eine der besten fotografischen Entscheidungen der letzten Jahre. Ich habe mich damit nicht nur selbst aus meinem Komfortbereich geschubst. Die Situation hat mir letztendlich auch die Angst davor genommen, möglicherweise nicht die richtige Brennweite dabei zu haben. Der Sprung ins kalte Wasser funktioniert. Wenn man nicht mal eben heranzoomen und den Bildausschnitt den eigenen Wünschen anpassen kann, muss man kreativ werden. Bewegung hilft oder auch die Überlegung, wie sich der Bildwinkel aus der aktuellen Perspektive so einsetzen lässt, dass trotzdem am Ende ein gutes Bild dabei herauskommt.

Ich habe natürlich auch geflucht. Das eine oder andere Mal habe ich »den Schuss« nicht bekommen. Aber deutlich öfter hatte ich am Ende Bilder im Gepäck, die ich sonst so nie gemacht hätte und auf die ich auch heute noch wirklich stolz bin.

Diese Erfahrung war für mich so prägend, dass ich ein Jahr später das Experiment wagte, einen Workshop nur zum Thema Weitwinkel anzubieten. Statt möglichst großer Themenbreite ging es hier nur um ein einziges Thema und dabei dann entsprechend in die Tiefe. Der Titel dieser Veranstaltung war 24 mm und die Resonanz war toll.

Was ich nicht erwartet hatte: Die intensive Beschäftigung mit dieser schmalen Scheibe des fotografischen Universums hat meinen Horizont auch für viele andere Seiten der Fotografie erweitert. Mein Verständnis der anderen Brennweitenbereiche wurde tiefer und mein Griff zu bestimmten Objektiven ist seither um einiges zielgerichteter geworden.
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Abb. 1–2Baikal Ice.

(24 mm, ISO 200, 1/320 s, f/5,6)

Dieses Buch lädt sowohl zum tiefen Einstieg in ein Thema ein als auch zum Stöbern. Ganz besonders wünsche ich mir aber, dass Sie den Weitwinkel begreifen. Anfassen, ausprobieren und lernen. Und das geht am besten mit den Händen und zeitnah beim Lesen. Sie finden deshalb übers Buch verteilt immer wieder Übungshappen. Das sind kleine Dinge, die Sie direkt ausprobieren können. Diese dauern jeweils nicht länger als ein paar Minuten und Sie brauchen dafür nur wenig Zubehör. Die Übungshappen helfen, das Gelesene anschaulich zu machen und zu vertiefen.


Für wen ist dieses Buch?

Dieses Buch ist für alle, …


	die einen wichtigen Aspekt der Fotografie begreifen wollen.

	die sich nicht scheuen, neue Dinge auszuprobieren.

	die lernen möchten, Tiefe und Weite im Bild so einzufangen, dass später auch der Betrachter darüber staunt.

	die mehr Sicherheit bei der Auswahl von Brennweiten suchen.

	die ihren fotografischen Horizont um ein bis fünf Facetten erweitern wollen.

	die sich die Zusammenhänge eher über den Bauch und die Hände erschließen.



Was Sie in diesem Buch nicht finden …

… ist eine Formelsammlung für die Berechnung optischer Eigenschaften. Dieses Buch enthält fast keine Formeln und da, wo es für das Verständnis wichtig ist, werden die Dinge so klar und einfach wie möglich und mit vielen Vergleichen und Bildern erklärt.



1.2Gebrauchsanleitung

Fotografieren ist für mich wie Fahrrad fahren oder schwimmen. Ich lerne am besten aus der Praxis und dieses Buch habe ich genau dafür geschrieben. Sozusagen über die Hände und den Kopf direkt ins Rückenmark. Generell gilt: Erkunden Sie das Buch so, wie Sie es mögen. Springen Sie zwischen den verschiedenen Teilen. Schlagen Sie es zum Beispiel gleich bei der Architekturfotografie in Kapitel 5 auf oder machen Sie zunächst die ersten Schritte in Kapitel 2. Sie müssen es auf keinen Fall stur von vorne nach hinten durchkauen. Gehen Sie auf Entdeckungsreise. Falls Sie lieber linear lesen, funktioniert das auch – dann profitieren Sie sogar von der einen oder anderen aus didaktischen Gründen bewusst gewählten Reihenfolge.

Sie werden in diesem Buch auch so gut wie keine Formeln finden. Mir ist wichtiger, dass Sie die Zusammenhänge begreifen. Das funktioniert für mich selbst am besten, indem ich die Kamera in die Hand nehme und ausprobiere.

In Kapitel 2 »Erste Schritte mit dem Weitwinkel« können Sie sofort ins Thema eintauchen. Hier erhalten Sie den praxisnahen Einstieg und werden zum Mitmachen eingeladen, um die ersten weitwinkligen Schritte zu gehen. Und zwar egal, ob Sie mit der Spiegelreflex-Festbrennweite oder eher mit dem Superzoom-Objektiv Ihrer Bridge-Kamera an den Start gehen.

Kapitel 3 »Was ist Weitwinkel überhaupt?« versucht, die kurzen Brennweiten ins Gesamtbild einzuordnen. Hier wird erklärt, wie der Bildwinkel mit der Sensorgröße zusammenhängt, was unsere Kamera mit einem Kinosaal gemeinsam hat, warum der Crop die Brennweite nicht verändert und warum eine Brennweite von 150 mm durchaus als Weitwinkel durchgehen kann. Hier machen wir sogar einen kurzen Abstecher in die Psychologie der Fotografie.

Kapitel 4 »Die gestalterische Herausforderung« lädt wieder zum Mitmachen ein. Hier lernen Sie zum Beispiel, warum kleine Brennweiten große Subjekte machen, was der Weitwinkel mit der Tiefe anstellt, wie sogar die Belichtung durch die kurzen Brennweiten beeinflusst wird und wie wir typische Kompositionsprobleme beim Weitwinkel in den Griff bekommen.

In Kapitel 5 »Weitwinkel in der Praxis« wird es handfest. Anhand der klassischen Weitwinkelthemen Landschaft und Architektur erhalten Sie konkrete Tipps und Tricks für den Umgang mit dem Weitwinkelobjektiv. Auch die für den Weitwinkel eher untypischen Bereiche Porträt und Street nehmen wir hier unter die Lupe.

Kapitel 6 »Weitwinkel technisch betrachtet« ist besonders interessant für die Technik-Spürnasen (sprich: Geeks). Hier steigen wir über die technische Seite ins Thema ein und betrachten zum Beispiel, was Brennweiten mit Winkelgeschwindigkeiten zu tun haben, wie Auftreffwinkel auf Sensoren sich auf Vignettierung auswirken und wieso Schärfentiefe etwas mit der Brennweite zu tun hat. Außerdem lernen Sie hier, wie Sie selbst ohne Weitwinkelobjektiv weitwinklig fotografieren können.

Die Kapitel 7 und 8 »Tilt/Shift-Grundlagen und -Anwendungen« kommen zunächst vielleicht etwas exotisch daher, haben aber mehr mit dem Weitwinkel zu tun, als man zunächst glauben mag. Das Verschieben des Bildkreises erlaubt eine völlig neue Ausnutzung des Bildwinkels und macht es zum Beispiel im Weitwinkel besonders einfach, stürzende Linien zu vermeiden. Das 24-mm-Tilt/Shift-Objektiv ist bei den eher weitwinkellastigen Genres Landschaft und Architektur besonders häufig im Einsatz und wir betrachten, wie die unterschiedlichen Brennweiten von der Verschiebung des Bildkreises und dem Kippen der Schärfeebene profitieren.

1.3Über mich

Hallo, ich bin Chris Marquardt und ich habe 2005 mein Angestelltenleben gegen die fotografische Selbständigkeit eingetauscht. Das damals neue Medium Podcast hat mir geholfen, mich viel mehr mit den Dingen zu beschäftigen, die mir Spaß machen. Als Fotograf und Foto-Coach reise ich mit interessanten und interessierten Menschen ans Ende der Welt. Oder auch nur mal ein paar Dörfer weiter. Selbst in unserem Zuhause (wir nennen es die »Viewfinder-Villa« [1]) finden sich regelmäßig Menschen ein, die bei uns in unterschiedlichen Workshops die Fotografie lernen. Die Themen reichen von der Gestaltung und dem Umgang mit Menschen vor der Kamera über das Licht bis zur analogen Großformatfotografie, die Fotografie mit Film im Allgemeinen und streift sogar die Psychologie der Fotografie. Details zu den Veranstaltungen und Fotoreisen finden Sie auf discoverthetopfloor.com.

Als leidenschaftlicher Podcaster erkläre ich regelmäßig, wie die Fotografie funktioniert. Auf happyshooting.de können Sie mir und meinem Mitstreiter Boris Nienke jede Woche ein bis zwei Stunden zum Thema lauschen und Teil einer lebendigen Foto-Community werden. Auf tips-fromthetopfloor.com podcaste ich jede Woche auf Englisch solo über unterschiedliche fotografische Themen und beantworte Hörerfragen. Auf absolutanalog.de/podcast reden meine Partnerin Monika Andrae und ich regelmäßig über die analoge Fotografie und auf curiouslypolar.com spreche ich jede Woche mit Polarwissenschaftler Mario Acquarone über eine meiner weiteren Leidenschaften: die Polargebiete unserer Erde.

Als Berater stehe ich Firmen zur Seite, die verstehen wollen, wie sie ihrer visuellen Präsenz gezielt auf die Sprünge helfen können. Dazu gehört die menschliche Wahrnehmung genauso wie die Grundlagen der guten Gestaltung und das Wissen darüber, wie Bilder in unterschiedlichen Zielgruppen funktionieren.

Als Produzent helfe ich Firmen und Individuen dabei, ihre Ideen in Ton, Bild und Video umzusetzen. Dazu gehört neben der Fotografie auch der Umgang mit dem Bewegtbild und das Einfangen des guten Klangs.

Als Reisender ermögliche ich anderen das Mitreisen, ganz gleich ob in Person oder über die Bilder und Geschichten, die ich von den Reisen mit nach Hause bringe. Viele dieser Geschichten finden sich auch in den Podcasts und an anderen Stellen online wieder.

Als Buchautor kann ich in meine Herzensthemen viel tiefer eintauchen, als es zum Beispiel die Workshops erlauben. Gemeinsam mit Monika Andrae habe ich im Buch Absolut analog die Filmfotografie gründlich unter die Lupe genommen.

Weitere Informationen finden Sie auf www.chrismarquardt.com.

1.4Danke

Danke an die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des ersten 24-mm-Work-shops. Ohne euch gäbe es dieses Buch nicht. Danke an Jim Rakete für frühe Einflüsse und fürs Schließen des Kreises. Feelin’ Good Bluesband (Martin Kade, Stefan Zenner, Nick Deeg, Hans Madlinger), Hellmut Hattler, Joo Kraus, Tales in Tones (Ralf Schmid, Veit Hübner, Torsten Krill) und Douglas Hopkins für schöne Bilder. Ralf Albert für frankfurter Aussichten. Alexa und Alexander Waschkau für Strahlkraft. Ralf Hüls und Boris Nienke für sachdienliche Hinweise. Tim Vollmer für spannende Locations. Peter Marquardt für nächtliche Linien. Marieke Thüne für Kontaktschließungen. Elisabeth File für geduldiges Frieren. Paul Kelly für niedrige Stative. Richard PJ Lambert für die Solargraphie. Jochen Möller für Hände. 11A für die hübsche Rückwand. Und Moni für alles andere … und den freien Tisch <3.

1.5Fotospeak


Falls Sie sich schon länger mit dem Thema Fotografie auseinandersetzen, können Sie diesen Abschnitt getrost überspringen. Für alle anderen, die frisch ins Thema einsteigen, möchte ich hier etwas Licht ins Dunkel des fotografischen Fachchinesisch bringen.


	Wir messen Brennweiten in Millimetern (mm) und reden beim Bildwinkel oft davon, wie weit er ist, seltener davon, wie schmal er ist, obwohl das auch korrekt wäre.

	Brennweiten mit weiten Bildwinkeln (also Weitwinkelobjektive) bezeichnen wir oft als kurze Brennweiten. Bei Teleobjektiven ist dann dafür von langen Brennweiten die Rede.

	Lichtstarke Objektive, d. h. solche, die mit einer großen Offenblende ausgestattet sind, lassen viel Licht ein. Sie sind deshalb oft helle Objektive.

	Wenn Fotografen untereinander salopp von Glas reden, denken sie weniger ans Trinken, sondern eher an Objektive. Diese kommen dann sprachlich auch gerne mal in Kombination mit anderen Begriffen vor. Wundern Sie sich also nicht über den Ausdruck »helles Glas«.

	Anglizismen sind auch in der Fotografie nicht wegzudenken. Wenn Crop gesagt wird, ist vom Beschnitt des Bilds die Rede. Die Größe des Sensors beeinflusst den Bildwinkel. Bei kleineren Sensoren als denen mit 35 mm (dem Vollformatsensor) redet man gerne mal von Crop-Sensoren und vom Crop-Faktor und meint damit eigentlich einen Umrechnungsfaktor für die Brennweite mit äquivalentem Bildwinkel.

	Die Begriffe Kleinbild und Vollformat sind synonym. Sie unterscheiden sich nur dadurch, dass der Begriff Kleinbild eher in der Analogfotografie und der Begriff Vollformat eher in der digitalen Fotografie verwendet wird. Auch 35-mm-Format hat die gleiche Bedeutung und wird etwas universeller verwendet.

	Schärfentiefe oder Tiefenschärfe? Im Internet mag das mitunter hitzig diskutiert werden, aber wir wissen doch eigentlich genau, was gemeint ist. Schärfentiefe bezieht sich darauf, wie sich die Schärfe in Bezug auf die Tiefe des Bilds verhält. Tiefenschärfe meint, wie tief die Schärfe im Bild ist. Meine Meinung: Jacke wie Hose.

	Das Motiv im Bild wird gerne auch als Subjekt bezeichnet. Beide Begriffe sind gleichwertig und obwohl Subjekt im angelsächsischen Sprachraum üblicher ist, wird es auch hierzulande immer wieder verwendet. Beide Begriffe kommen in diesem Buch austauschbar zum Einsatz. Sie meinen beide den Hauptdarsteller des Bilds, den Kernpunkt, das Wichtige. Beim Porträt wäre das zum Beispiel der Mensch, beim Produktfoto das Produkt.

	Wenn wir für die Panorama-Fotografie aus mehreren Einzelbildern per Software ein größeres Bild zusammenrechnen lassen, sprechen wir vom Stitching (englisch: Nähen, Heften).

	So wie viele Kameras aus Japan kommen, hat auch die Sprache der Fotografie mit dem japanischen Sprachraum zu tun. Die Unschärfen im Bild – besonders die hinter dem Subjekt – nennt man Bokeh. Das japanische Wort boke [2] hat mehrere Bedeutungen, neben unscharf kann es auch in etwa dumm bedeuten.

	Erinnern Sie sich noch an das Spiel mit Sonne, Lupe und Papier? In der passenden Entfernung fokussiert das Brennglas die parallel einfallenden Strahlen der Sonne so auf das Papier, dass dieses Feuer fängt. Diese ideale Entfernung zwischen Lupe und Papier, bei der die Sonne maximal scharf abgebildet wird, bezeichnen wir deshalb als Brennweite.

	Wenn von Perspektive die Rede ist, meinen wir den Standpunkt, von dem aus fotografiert wird. Um die Perspektive zu ändern, müssen wir uns bewegen. Ein- und auszoomen (also die Veränderung der Brennweite) ist keine Perspektivänderung, sondern verändert nur den Bildausschnitt.

	Verzeichnung (nicht Verzerrung) nennt man die geometrischen Abbildungsfehler von Objektiven. Üblicherweise sind das die Tonnen- oder Kissenverzeichnung.
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Abb. 1–3Harpa, Island.

(24 mm, ISO 1600, 1/40 s, f/4,5)



Kapitel 2

Erste Schritte mit dem Weitwinkel
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Abb. 2–1Frankfurt.

(24 mm, ISO 100, 30 s, f/8,0)



Sie haben sich ein neues Weitwinkelobjektiv zugelegt und wollen es nun zum ersten Mal ausführen? Ihnen ist aufgefallen, dass Ihr Kit-Objektiv auch 18 Millimeter kann? Sie haben auf dem Dachboden das Weitwinkelobjektiv des Großvaters entdeckt? Immer, wenn es um die Fotoausrüstung geht, ist es besonders wichtig, sich mit ihr vertraut zu machen und ihre Eigenheiten zu ergründen. Nur so können Sie in unerwarteten Situationen schnell reagieren und die Vorteile der Optik voll ausspielen. Nehmen Sie sich also etwas Zeit und machen Sie sich sowohl mit den vielen Möglichkeiten als auch mit den Stolperfallen des Weitwinkelobjektivs vertraut.
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Abb. 2–2Nikon FE2 mit 20-mm-Weitwinkelobjektiv.

Legen Sie am besten gleich los! Hier finden Sie einen ersten praxisnahen Einstieg ins Thema und ein paar erste Übungen.

2.1Abbildung und Tiefe

Weite Winkel verändern die Abbildung der Tiefe. Abstände zwischen nahen und fernen Objekten erscheinen größer als mit längeren Brennweiten. Diese Eigenschaft lässt sich nutzen, um Dinge im Bild größer aussehen zu lassen, als sie sind. Gehen Sie deshalb ruhig sehr nah heran, gerne auch mal bis zur Scharfeinstellgrenze des Objektivs.

Probieren Sie es selbst: Gehen Sie mit der Kamera und zwei Objektiven nach draußen. Eines davon ist das Weitwinkelobjektiv, das andere ist eine längere Brennweite oder ein leichtes Teleobjektiv. Alternativ können Sie selbstverständlich auch das 18 – 55-mm-Kit-Objektiv verwenden. Beginnen Sie mit dem Weitwinkel und gehen Sie so nah an das Subjekt, wie Ihr Objektiv es zulässt. Als Nächstes erhöhen Sie den Abstand und machen Sie das gleiche Bild mit einer längeren Brennweite, sodass das Subjekt gleich groß abgebildet wird. Wenn Sie die Resultate nebeneinander betrachten, werden Sie sehen, wie anders die unterschiedlichen Brennweiten mit der Tiefe im Bild umgehen.
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Abb. 2–3Die Tasse wirkt aus nächster Nähe mit dem Weitwinkel fotografiert deutlich größer als das Glas im Hintergrund.
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Abb. 2–4Bei gleichem Abstand zur Kamera zeigt sich, dass sie etwa gleich groß sind.

In Kapitel 4 finden Sie mehr zu diesem Thema.

2.2Winkel und Kontext

Große Bildwinkel bilden naturgemäß mehr ab. Manchmal führt der große Winkel dazu, dass sich Dinge im Bild wiederfinden, die störend wirken und vom eigentlichen Subjekt ablenken. Achten Sie bei der Bildaufteilung deshalb besonders darauf, was sich rund um die wichtigen Teile des Bilds abspielt. Gerade den Hintergrund und die Bildränder sollten Sie beim Aufbau Ihres Bilds immer im Auge behalten. Weniger ist hier meistens mehr!

Probieren Sie es selbst: Suchen Sie sich mit dem Weitwinkel ein Motiv in Ihrer Umgebung und spielen Sie mit der Bildaufteilung. Nehmen Sie zunächst bewusst viel Ablenkendes ins Bild. Als Nächstes räumen Sie das Bild gründlich auf. Ändern Sie die Perspektive, aus der Sie fotografieren, ohne näher heranzugehen, sodass Sie weniger Dinge im Bild einfangen.

Viel im Bild erzeugt allerdings auch viel Kontext und der kann wieder helfen, die Bildaussage zu verstärken oder sie sogar erst entstehen zu lassen. Spielen Sie also nicht nur damit, viel oder wenig aufs Bild zu bekommen, sondern denken Sie auch darüber nach, was Sie genau abbilden und wie Sie es im Bild platzieren. Mehr dazu im Kapitel 4, »Die gestalterische Herausforderung«.

[image: image]

Abb. 2–5Durch den großen Bildwinkel landen manchmal viele eher ablenkende Dinge im Bild. Bei diesem Beispiel sollte der Blick des Betrachters durch das starke Vordergrundelement und die dadurch entstehenden führenden Linien auf die gelben Rohre gelenkt werden. Da diese aber beim Weitwinkel relativ klein ausfallen und sich von anderen Bildelementen in der Größe nicht deutlich abheben, wirkt das Bild eher ungeplant und ohne Zentrum.
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Abb. 2–6Die Bildaufteilung und die Konzentration auf wenige »Hauptdarsteller« sorgen für ein aufgeräumteres Bild.

2.3Schärfe und Kontext

Lange und kurze Brennweiten gehen unterschiedlich mit der Schärfentiefe um. Wo das Teleobjektiv den Hintergrund deutlich in die Unschärfe kippt, zeigt der Weitwinkel mehr Schärfentiefe. Das wirkt sich wieder auf den Hintergrund und damit auf den Kontext aus. Je mehr Schärfe, desto eher konkurriert der Kontext mit dem Subjekt. Wie stark ausgeprägt diese Unschärfe ist, können Sie durch die Größe der Blende und den Abstand zum Subjekt beeinflussen. Je größer die Blende und je näher Sie sind, desto unschärfer wird der Hintergrund.

Probieren Sie es selbst: Fotografieren Sie mit dem Weitwinkel das gleiche Subjekt aus unterschiedlichen Abständen und mit unterschiedlichen Blenden. Stellen Sie die Kamera dazu auf den Modus Blendenvorwahl.

Ein Tipp: Die größere Schärfentiefe und die veränderten Größenverhältnisse können Sie übrigens auch gut für Bilder mit forced perspective einsetzen. Damit ist das Spiel mit unterschiedlich großen Dingen im Bild gemeint, zum Beispiel das vermeintliche Abstützen des schiefen Turms von Pisa. Durch die größere Schärfentiefe können Sie unterschiedlich weit von der Kamera entfernte Dinge ähnlich scharf abbilden.
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Abb. 2–8Durch die größere Blende wird der Hintergrund »entschärft«.
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Abb. 2–7Der Hintergrund lenkt durch die hohe Schärfe vom Motiv ab.
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Abb. 2–9Der Himmel sieht interessant aus und bekommt deshalb viel Platz.

(24 mm, ISO 100, 1/1600 s, f/7,1)

2.4Landschaft und Aufteilung

Das Weitwinkelobjektiv wird besonders gerne in der Landschaftsfotografie eingesetzt. Betrachten wir Kontext, Tiefe und Bildaufteilung aus dieser Perspektive. Die Landschaft teilt sich meist besonders deutlich in Vorder- und Hintergrund auf, getrennt werden die beiden Teile oft durch den Horizont. Je nachdem, welcher der beiden Bildteile interessanter ist, können Sie wahlweise viel vom schönen Himmel mit seinen dramatischen Wolken zeigen oder andersrum dem interessanteren Vordergrund mehr Platz im Bild einräumen.

Probieren Sie es selbst: Nehmen Sie Ihre Kamera mit dem Weitwinkel und spielen Sie in mehreren Aufnahmen damit, einmal dem Himmel und einmal dem Vordergrund viel Platz im Bild zu geben. Achten Sie dabei darauf, dass der Horizont parallel zum oberen oder unteren Bildrand bleibt. Mehr zur Landschaftsfotografie mit dem Weitwinkel finden Sie in Kapitel 5, »Weitwinkel in der Praxis«.
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Abb. 2–10Eine mögliche Strategie bei langweiligem Himmel: ihn einfach weglassen.

(24 mm, ISO 400, 1/200 s, f/4)
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Abb. 2–11Bei Landschaftsfotografien spielen die Verzeichnungen des Objektivs meist keine große Rolle.

2.5Tonne und Objektiv

Besonders die starken Weitwinkel zeigen je nach Aufbau der Optik teilweise eine deutliche Tonnenverzeichnung. Dabei werden gerade Linien, die parallel zum Bildrand liegen, nach außen gebogen dargestellt. Je näher die Linien am Bildrand liegen, desto stärker zeigt sich der Effekt. Das kann beispielsweise bei Architekturaufnahmen stören. Je nach Anwendungszweck lässt sich die Verzeichnung aber auch komplett vernachlässigen, besonders wenn im Bild keine oder nur wenige gerade Linien vorkommen, zum Beispiel in der Naturfotografie. Sie sollten jedoch zumindest wissen, wie sich Ihr Objektiv auf die Abbildung auswirkt und wie stark es verzeichnet.

Probieren Sie es selbst: Testen Sie die Verzeichnung mit den Kacheln im Badezimmer. Stellen Sie die Kamera parallel zur Wand und vergleichen Sie die Linien, die durch die Bildmitte laufen, mit denen, die am Bildrand liegen. Falls Ihr Objektiv jetzt starke Verzeichnungen liefert, ist das aber noch kein Grund zur Traurigkeit. Verzeichnungen lassen sich heute relativ einfach in der Bildbearbeitung korrigieren, teilweise nehmen die Kameras sogar selbst die entsprechenden Korrekturen vor.
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Abb. 2–12Fliesen eignen sich hervorragend, um die Verzeichnung eines Weitwinkelobjektivs sichtbar zu machen.
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Abb. 2–13Einmal mit der stark verzeichnenden Action-Cam …
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Abb. 2–14… und mit dem 50-mm-Objektiv.

2.6Tiefe und Effekt

Nicht immer müssen Verzeichnungen störend wirken. Besonders starke Tonnenverzeichnungen können sogar sehr effektvoll sein. Man sieht das beispielsweise bei den sogenannten Action-Cams, die oft bei Sportaufzeichnungen zum Einsatz kommen. Besonders in der Kombination mit der überzogenen Tiefendarstellung des Weitwinkels kann das zum Beispiel bei Porträts enorm Spaß machen.

Probieren Sie es selbst: Machen Sie das gleiche Bild zunächst mit einem normalen Objektiv (zum Beispiel 50 mm) und dann noch mal mit dem starken Weitwinkel. Falls Sie dafür ein Fischaugen-Objektiv oder eine Action-Cam zur Hand haben, umso besser. Auch hier sollten Sie darauf achten, dass bei beiden Bildern das Subjekt gleich groß abgebildet wird. Im stark verzeichneten Weitwinkel wird hier eine völlig andere – fast schon komische – Abbildung entstehen, beim Objektiv mit längerer Brennweite sieht alles normaler aus.
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Abb. 2–15Das Tischchen bleibt in der Bildmitte selbst bei einer Brennweite von 14 mm rund.
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Abb. 2–16Näher am Bildrand wird es eher eiförmig abgebildet.

2.7Bildrand und Verzerrung

Je weitwinkliger die Brennweite ist, desto kritischer werden die Randbereiche des Bilds. Objekte am Bildrand werden durch die Projektion des Weitwinkels je nach Brennweite mehr oder weniger stark verzerrt. Es lohnt sich, damit zu spielen.

Probieren Sie es selbst: Fotografieren Sie mehrfach die gleiche Szene und bilden Sie dabei das Subjekt an unterschiedlichen Stellen im Bild ab. Besonders bei Porträts wird das besonders deutlich – und hier kann es auch besonders störend wirken. Suchen Sie sich eine freiwillige Person und porträtieren Sie diese so, dass das Gesicht einmal in der Bildmitte liegt und anschließend ganz am rechten, linken, oberen und unteren Bildrand. Zuletzt bilden Sie das Gesicht noch in den vier Ecken des Bilds ab. Tun Sie das bei unterschiedlichen Brennweiten und Abständen, sodass die Person immer gleich groß abgebildet wird. Je kleiner die Brennweite ist, desto stärker zeigen sich die Verzerrungen zum Rand hin.



Kapitel 3

Was ist Weitwinkel überhaupt?
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Abb. 3–1Darjeeling.

(24 mm, ISO 200, 1/125 s, f/5,0)



Folgende Situation kommt Ihnen vielleicht so oder in ähnlicher Form bekannt vor: Sie planen eine Reise zum Grand Canyon. In der Vorbereitung betrachten Sie viele dramatische Landschaftsbilder Ihres Ziels und beschließen, solche Fotos auch machen zu wollen. Eine Kamera haben Sie bereits, es fehlt Ihnen zu Ihrem Glück nur noch das Weitwinkelobjektiv, das Sie sich kurz vor der Reise zulegen. Schließlich stehen Sie am Canyon. Sie sind höchst beeindruckt von der Weite und Tiefe der Landschaft und fotografieren diese mit Ihrem brandneuen 12-mm-Weitwinkelobjektiv. Zuhause angekommen betrachten Sie die Fotos am großen Bildschirm und müssen enttäuscht feststellen, dass bei vielen der Bilder von der unglaubliche Weite und Tiefe nicht mehr allzu viel übrig ist. Noch schlimmer: Diejenigen Ihrer Fotos, die Sie selbst besonders gut finden, ernten bei Ihren Freunden nur ein müdes Schulterzucken.

Um zu verstehen, was hier passiert, lade ich Sie ein, mit mir gemeinsam etwas tiefer in die Materie einzutauchen. Um zu lernen, wie Sie erfolgreich das Gefühl der Weite und Tiefe in Ihren Fotos transportieren können, werden wir das Thema Weitwinkel in diesem Kapitel aus mehreren Richtungen betrachten.

Das Auge, durch das wir die Welt optisch wahrnehmen, wird uns zunächst als Referenz dienen, um den Weitwinkel einzuordnen.

Die Brennweite ordnet den Weitwinkel aus rechnerischer Sicht ein. Ohne komplexes Formelwerk werden Sie unter anderem lernen, unter welchen Umständen wir bei den Millimeterangaben unserer Intuition trauen dürfen und wo kleine Zahlen vielleicht gar nicht so weitwinklig sind, wie wir glauben.

Am Ende werden wir alles unter dem Bildwinkel zusammenfassen.

Daneben berühren wir das Thema auch noch aus einer vierten Richtung, nämlich durch die Brille der menschlichen Wahrnehmung. Hier lernen wir, dass Weitwinkel ab und zu sogar fast gar nichts mit der verwendeten Kamera und dem Objektiv zu tun hat.

3.1Das Auge

Legen Sie dieses Buch für einen Moment zur Seite und schauen Sie sich in Ihrer Umgebung um. Drehen Sie Ihren Kopf und betrachten Sie den Raum, in dem Sie sich befinden. Wie groß schätzen Sie Ihr Blickfeld? Von ganz links außen bis zum rechten Rand? Was sind die äußersten Dinge, die Sie auf beiden Seiten gerade noch in der Unschärfe wahrnehmen können? Wie viel Grad umfasst Ihr Sichtfeld?
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Abb. 3–1Zusammen decken unsere Augen horizontal einen Bildwinkel von etwa 180 Grad ab.

Der Mensch sieht horizontal ungefähr 180 Grad. Wir sind Breitbildseher, wir sehen weitwinklig. Das Bild, das wir sehen, setzt sich im Normalfall aus zwei Bildern zusammen, die von unserem Gehirn zu einem einzigen Bild verrechnet werden. Hier verhält sich unser Zwei-Augen-System bereits etwas anders als die Kamera mit ihrer einzelnen Linse. Das Verständnis der Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Auge und Kamera wird uns dabei helfen, die Weitwinkelfotografie besser einzuordnen und am Ende erfolgreich Bilder zu machen, die nicht nur uns gefallen, sondern auch beim Betrachter mehr als nur ein Schulterzucken auslösen.

Das Auge und die Kamera nutzen Linsen, um das Bild zu fokussieren. Netzhaut, Sensor oder Film bilden die Fläche, auf die das mehr oder weniger scharfe Bild projiziert wird. An dieser Stelle hören die technischen Gemeinsamkeiten schon fast auf. Während die Linsen der Kamera aus starrem Glas bestehen, kann die Linse im Auge zum Beispiel durch Zusammenziehen ihre Brennweite verändern. Außerdem fällt die Projektion im Auge nicht wie in der Kamera auf eine flache Ebene, sondern wird auf eine gebogene Fläche projiziert.
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Abb. 3–2Canyonlands National Park, Utah, USA.

(24 mm, ISO 400, 1/100 s, f/5,6)


Der menschliche Sehapparat besteht außerdem nicht nur aus den Augen. Unser Gehirn spielt eine ganz besondere Rolle bei der Wahrnehmung und Bewertung von Bildern. Tatsächlich ist das Sehen unser wichtigster Sinn. Mehr als die Hälfte unseres Gehirns ist an der optischen Wahrnehmung beteiligt. Was wir betrachten, wird nicht nur abgebildet, sondern von uns auch immer interpretiert. Wir dürfen das Auge also eigentlich nicht auf die reine Optik reduzieren. Spätestens bei der Betrachtung des »gefühlten Weitwinkels« (siehe Abschnitt 3.4, »Gefühlter Weitwinkel«) wird das etwas besser greifbar.

Der Wow-Effekt

Nehmen wir uns noch mal das Beispiel Grand Canyon vor. Persönlich habe ich bisher nur den »kleinen Bruder« des Grand Canyon besucht und fotografiert: den Canyonlands National Park in Utah in den USA. Der gilt übrigens als Geheimtipp, weil er ähnlich imposant ist wie der Grand Canyon, aber von deutlich weniger Touristen besucht wird.

Warum der Wunsch entsteht, dieses Erlebnis im Bild mit anderen zu teilen, wird sehr deutlich, wenn man selbst am Rand einer solch enormen Schlucht steht. Es fällt einem tatsächlich schwer, die Größe und Wucht dieser Landschaft in Worten zu beschreiben. Leider ist es auch nicht gerade leicht, diese Landschaft so abzubilden, dass das Foto dem Erlebnis gerecht wird.

Einer der Gründe, dass uns das Erlebnis der Landschaft förmlich umhaut, liegt darin, dass der große Bildwinkel, den unsere Augen sehen, tatsächlich von dieser Landschaft komplett gefüllt wird. Ein weiterer Grund hat damit zu tun, dass wir für das, was wir sehen, keine echte Referenz haben. So umwerfend manche unserer heimischen Landschaften auch sein mögen, diese Canyons mit ihren roten Felsen sind vermutlich deutlich imposanter.

Nicht zuletzt erleben wir beim Fotografieren diese Größe vor Ort aber mit allen Sinnen. Wir sehen vor Ort ein dreidimensionales Bild. Außerdem hören und spüren wir den warmen Wüstenwind, wir nehmen Gerüche wahr und hören und fühlen den knirschenden Sand unter unseren Schuhen. Dieses Erlebnis-Komplettpaket verknüpfen wir unbewusst und für immer mit den Fotos, die wir dort machen. Selbst beim späteren Betrachten greifen wir auf diese Erfahrung zurück und werden deshalb unser eigenes Foto immer mit anderen Augen sehen als andere, die nicht vor Ort mit dabei waren.

Der Betrachter hat dann später nur das zweidimensionale Bild, ihm fehlen eine enorme Menge an Informationen. Ihre Aufgabe als Fotograf ist es, das Bild so zu gestalten, dass es auch einen Teil dieser fehlenden Sinneseindrücke vermittelt. Wie das geht, betrachten wir zum Beispiel im Abschnitt 5.1, »Landschaft«, ab Seite 62. Dort lernen Sie Strategien, mit denen Sie in Ihren weitwinkligen Fotos trotzdem einiges von diesem Wow transportieren können.

3.2Die Brennweite

Der Zugang über das Auge ist wichtig. Für ein noch tieferes Verständnis nähern wir uns jetzt dem Thema zusätzlich über die technische Seite: die Brennweite. Technisch betrachtet ist die Brennweite der Abstand einer Linse zu ihrem Brennpunkt. Wenn Sie mit einer Lupe die Sonne auf ein Blatt Papier in 10 cm Entfernung fokussieren, beträgt die Brennweite der Linse also 10 cm bzw. 100 mm. Bei Objektiven gilt: je weniger Millimeter, desto mehr Weitwinkel. Trotzdem ist ein 18-mm-Objektiv nicht immer weitwinklig, es kann sich sogar wie ein Teleobjektiv verhalten.

3.2.1Die Normalbrennweite

Um etwas auf einer Skala einordnen zu können, hilft es, zunächst die Mitte bzw. den Normalzustand zu definieren. Der liegt bei den Brennweiten zwischen Tele und Weitwinkel und leitet sich technisch von der Diagonale des Sensors ab. Oft liest man auch, dass die Normalbrennweite diejenige ist, die unserem Auge am ehesten entspricht. Diese relativ weiche Definition hat so ihre Probleme, wir werden sie deshalb später noch etwas genauer unter die Lupe nehmen.
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Abb. 3–3Die Normalbrennweite einer Kamera ergibt sich aus der Diagonale des Sensors. Beim Kleinbild beträgt die Diagonale ca. 43 mm.

Ganz wichtig ist zunächst, dass die Normalbrennweite immer in Bezug auf das entsprechende Sensor- oder Filmformat gilt. Beim Kleinbild- bzw. Vollformat (24 × 36 mm) liegt die Sensordiagonale und damit die berechnete Normalbrennweite bei ca. 43,3 mm. Beim Micro-Four-Thirds-Format (17,31 × 12,98 mm) beträgt diese 21,6 mm. In der Praxis werden die Werte meist gerundet. Das Normalobjektiv fürs Vollformat hat deshalb 50 mm, beim Micro-Four-Thirds-Format liegt die Normalbrennweite bei 25 mm. Je nach Sensorgröße erhalten wir so eine andere Normalbrennweite.

Was alle Normalbrennweiten der unterschiedlichen Formate gemeinsam haben: Sie zeigen einen ähnlichen Bildwinkel und damit auch eine ähnliche Abbildungsgröße und einen ähnlichen Bildeindruck. Wenn Sie beim Vollformat mit 50 mm ein Porträt fotografieren, wird Ihr Model mit Micro-Four-Thirds und einem 25-mm-Objektiv vom gleichen Standpunkt aus auch gleich groß abgebildet.


Die Normalbrennweite fürs Vollformat liegt bei ca. 50 mm und wird im Englischen gerne als Nifty Fifty bezeichnet. Übersetzen könnte man das etwa als raffiniertes Fünfziger und diese Bezeichnung ist durchaus ein Hinweis auf die universellen Einsatzmöglichkeiten dieser Brennweite. Die klassischen 50er-Festbrennweiten sind in der Regel lichtstark und beginnen meist bei f/1,8, oft mit den Varianten f/1,4 und f/1,2. Solange Sie nicht in diese besonders lichtstarken Vertreter investieren, bekommen Sie diese Objektive vergleichsweise günstig. Falls Sie mit dem Vollformat unterwegs sind, gehört zumindest der Klassiker 50 mm mit Offenblende f/1,8 in Ihre Kameratasche.




Übungshappen

Sie benötigen Ihr Smartphone und eine Kamera mit Normalbrennweite.

Fotografieren Sie aus der gleichen Position mit ca. 20 cm Abstand die Dinge auf Ihrem Schreibtisch. Vergleichen Sie die Bilder. Die Größenverhältnisse zwischen den verschieden weit entfernten Gegenständen im Bild werden bei beiden Bildern in etwa gleich sein. Worin unterscheiden sich die Bilder sonst?



Gängige Formate und ihre Normalbrennweiten


	Smartphone
Mit einer Sensordiagonale von 6 – 10 mm gehören die Kameras von Smartphones zu denen mit den kleinsten Sensoren, die uns im Alltag begegnen. Die Normalbrennweite liegt hier im Bereich von etwa 6 – 10 mm. Da die Brennweite auch die Bautiefe der Kamera beeinflusst, entsteht bei der derzeitigen Bauweise der Smartphone-Kameras und dem Trend zu immer dünner werdenden Geräten zwangsläufig ein Konflikt. Damit erklärt sich auch, warum bei vielen Smartphones die Kamera aus dem Gehäuse herausragt.


	Four-Thirds
Die Diagonale von Sensoren des Four-Thirds-Formats ist halb so lang, wie die des 35-mm-Formats. Damit liegt der Crop-Faktor bei 2. Beim Vollformat beträgt die berechnete Normalbrennweite 43 mm. Sie liegt damit am Four-Thirds-Format im Bereich von 20–25 mm.


	APS-C
Die Sensorgröße beim APS-C-Format variiert je nach Hersteller. Bei Canon beträgt sie 22,5 × 15,0 mm, bei Nikon 23,2 × 15,4 mm. Die Crop-Faktoren sind dementsprechend 1,6 und 1,5, die Normalbrennweite liegt hier bei etwa 30 mm.


	35-mm-Kleinbild
Das Kleinbild ist mit seinen 24 × 36 mm der »Goldstandard«. Leica verwendete seit dem ersten Prototypen von 1914 den aus dem Kino stammenden 35-mm-Film und machte ihn damit zum Standard bis heute. Die Diagonale liegt mit 43 mm etwas unter der heute üblichen Normalbrennweite von 50 mm.


	Mittelformat
Je nachdem, ob Sie analog oder digital fotografieren, bezeichnet der Begriff Mittelformat etwas andere Abmessungen. Analog wird Mittelformat auf 120er-Rollfilm fotografiert, der 6 cm hoch ist. Die Breite der Bilder variiert je nach Format von 4,5 cm über das quadratische 6 × 6-Format bis hin zu 6 × 12 für spezielle Panoramakameras. Die Bilddiagonalen bewegen sich im Bereich von 75 mm bis 130 mm. Die am meisten genutzte Normalbrennweite im Mittelformat ist das 80-mm-Objektiv.

Das digitale Mittelformat ist kleiner, die Sensoren reichen von 36 × 48 mm (60 mm Diagonale) bis zu etwa 54 × 40 mm (67 mm Diagonale).


	Großformat
Obwohl das Feld noch sehr lebendig ist und es neben den Standards noch viele Sonderformate gibt, bezeichnet man heute damit üblicherweise das 4 × 5-Zoll-Format. Das entspricht 10,16 × 12,7 cm – die Diagonale beträgt in etwa 162 mm. Als Normalbrennweite werden hier oft 150 mm verwendet.




Auf Seite 208 finden Sie die Tabelle »Formate und ihre Normalbrennweiten« mit weiteren Details.

3.2.2Tiefe, nicht Weite

»Die Normalbrennweite sieht genauso wie unser Auge« – seit meiner ersten Spiegelreflexkamera habe ich diese Aussage so oder so ähnlich immer wieder gehört und gelesen. Ich habe das sehr lange nicht hinterfragt, mich aber trotzdem immer wieder geärgert, dass meine Fotos mit dem 50-mm-Objektiv nicht das abbilden, was mein Auge sieht.

Spätestens bei der Betrachtung des Bildwinkels stimmt der Satz zum Beispiel überhaupt nicht. Der Winkel, der durch die Normalbrennweite abgebildet wird, liegt im Bereich von 40 bis 50 Grad. Unser Sehapparat mit seinem horizontalen Bildwinkel von ca. 180 Grad übertrifft das deutlich. Der Vergleich mit dem Auge ist also nur eingeschränkt zulässig.

Was tatsächlich damit gemeint ist, ist die Art, wie die Brennweite mit der Abbildung der Tiefe umgeht. Die Proportionen verschieden weit von der Kamera entfernter Dinge zueinander werden bei der Normalbrennweite tatsächlich in etwa so abgebildet, wie sie unserem Sehempfinden entsprechen.

Das ist eine weitere wichtige Erklärung für unsere enttäuschenden Landschaftsbilder des Grand Canyon. Mit einer kurzen Brennweite vergrößern wir zwar den Bildwinkel, allerdings verändert sich auch die Darstellung der Tiefe. Je weitwinkliger wir arbeiten, desto übertriebener werden die Unterschiede. Was sich nahe der Kamera befindet, wird im Bild übergroß, entfernte Objekte wirken dafür übermäßig kleiner und weiter entfernt. Auf den Grand Canyon übertragen kann das bedeuten, dass zwar das Geländer im Vordergrund schön groß im Bild landet, der Canyon selbst aber im Bildhintergrund verschwindet.

3.2.3Der Crop-Faktor

Beim Umgang mit unterschiedlichen Brennweiten und Sensorgrößen taucht regelmäßig auch der Begriff »Crop-Faktor« auf. Dieser ist sinnvoll, allerdings auch missverständlich. Oft liest man, dass er sich auf die Brennweite des Objektivs bezieht. Die Brennweite eines 50-mm-Objektivs wird an einer Kamera mit Crop-Faktor 1,6 aber nicht zu 80 Millimetern. Die Brennweite eines Objektivs bleibt seine Brennweite, die Sensorgröße ändert daran nichts.

Was sich ändert, ist der Bildwinkel. Der kleinere Sensor sieht aus der gleichen Perspektive einfach weniger von der Welt. Das 50-mm-Objektiv hat an einer Kamera mit Crop-Faktor 1,6 also den Bildwinkel, der dem eines 80-mm-Objektivs bei einem Sensor im größeren Kleinbildformat entspricht.

Unsere Kamera ist ein Kino

Um den Einfluss der Sensorgröße auf den Bildwinkel zu veranschaulichen, lade ich Sie auf ein Gedankenexperiment ein. Stellen Sie sich vor, Sie sitzen im Kino. Der Vorführer kann durch Knopfdruck die Größe der Leinwand verändern. Von allen vier Seiten fahren von außen schwarze Balken ins Bild, die die Ränder begrenzen – die Leinwand wird kleiner. Ansonsten ändert sich nichts. Weder die Brennweite des Objektivs noch der Abstand des Projektors ändern sich. Wir sehen einfach etwas weniger vom Bild. Damit wird der Bildwinkel kleiner. Wenn er die Leinwand vergrößert, sehen wir mehr vom Bild, der Winkel wird weiter.
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Abb. 3–4Die Kamera lässt sich gut mit einem Kinosaal vergleichen. Auch hier wird von der einen Seite des Raums ein Bild auf die gegenüberliegende Wand projiziert.

Übertragen wir das auf die Kamera. Das Objektiv ist der Kinoprojektor, der Sensor ist die Leinwand. Das Bild der Außenwelt wird durch die Optik auf die Leinwand projiziert. Wenn wir jetzt den Sensor verkleinern, ändert sich an der Projektion selbst überhaupt nichts. Die gleiche Linse mit der gleichen Brennweite wirft weiterhin das gleiche Bild in Richtung Sensor.

Durch die veränderte Größe des Sensors ändert sich also der Bildwinkel. Die gleiche Brennweite an einem größeren Sensor ist also weitwinkliger.

[image: image]

Abb. 3–5Unsere Kamera ist eigentlich nur eine lichtdichte Kiste, die auf der einen Seite ein Bild einfängt, das auf der anderen Seite gegen die Rückwand projiziert wird.

Im Anhang C, »Crop-Faktoren« auf Seite 209 finden Sie zur Umrechnung der Bildwinkel eine Tabelle mit Crop-Faktoren gängiger Kameragrößen.


Bei den Begrifflichkeiten ist etwas Vorsicht geboten. Da ist oft von der »effektiven Brennweite« die Rede oder auch von der »äquivalenten Brennweite«. Damit ist in der Regel die Brennweite nach Einrechnen des Crop-Faktors gemeint. Wenn zum Beispiel die tatsächliche Brennweite eines Objektivs 50 mm beträgt, dann spricht man bei einem Micro-Four-Thirds-Sensor gerne mal von einer »effektiven Brennweite von 100 mm«. Beim Objektivkauf sollten Sie deshalb immer beachten, welche tatsächliche Brennweite das Objektiv hat. Es gibt Händler, die nicht mit der tatsächlichen Brennweite werben, sondern eben mit der effektiven Brennweite.
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Abb. 3–6Je nach Größe des Sensors wird bei gleicher Brennweite mehr vom projizierten Bildkreis eingefangen. APS-C sieht weniger als das 35-mm-Kleinbild, was wiederum weniger sieht als das Mittelformat.

3.2.4Einordnung der Brennweiten

Um den Weitwinkel zu verstehen, müssen wir auch einen kurzen Blick auf die anderen Brennweitenbereiche werfen. Versuchen wir eine Einordnung. Oft ist die Rede vom »Superweitwinkel«, »Fisheye« oder »Teleskop«. Um die Sortierung zu vereinfachen, gehen wir noch mal vom Vollformat aus. Die Sensormaße 24 × 36 mm sind nach wie vor der Standard, mit dem die anderen Formate verglichen werden. Deshalb werde ich, falls nicht explizit anders angegeben, in diesem Buch das 35-mm-Vollformat auch durchgehend als Referenz verwenden.


Das Vollformat ist mit 24 × 36 mm heute der Standard, der für Vergleiche herangezogen wird. Besonders interessant sind die unterschiedlichen Richtungen, aus denen sich die analogen und die digitalen Formate an das Format angenähert haben. Die analoge Fotografie auf Film begann ursprünglich mit deutlich größeren Filmformaten und landete erst mit der Zeit beim Kleinbild. Das hatte sowohl ökonomische als auch ergonomische Gründe. Kleinere Filmformate benötigen weniger Silber und erlauben außerdem die Konstruktion von handlicheren Kameras und Objektiven. Die digitale Fotografie hat den umgekehrten Weg beschritten. Sie nutzte aus Wirtschaftlichkeitsgründen, aber auch aufgrund von fertigungstechnischen Zwängen, zunächst deutlich kleinere Sensoren. Erst ab etwa 2005 kamen Digitalkameras mit 35-mm-Sensoren auf den Markt, die auch für Amateure erschwinglich waren.

Obwohl die Seitenlängen des Vollformats 24 und 36 mm betragen, wird es als 35-mm-Format bezeichnet. Auch das kommt von der Fotografie auf Film. Der ist 35 mm breit, wobei das 24 mm hohe Bild quer auf dem 35 mm breiten Filmstreifen liegt. So ist oben und unten noch Platz für die Perforation zum Transport des Films. Im analogen Kinofilm werden heute neben dem Bild und sogar zwischen den Perforationslöchern noch weitere Informationen abgelegt, zum Beispiel die analoge und zudem mehrere digitale Tonspuren.
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Abb. 3–7Foto: Rotareneg, unter Lizenz Creative Commons Attribution-Share Alike 3.0 Unported, Quelle: https://en.wikipedia.org/wiki/File:35mm_film_audio_macro.jpg
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Abb. 3–8Das Bild auf dem Kleinbildnegativ hat die Abmessungen 24 × 36 mm, der Film selbst ist 35 mm breit und hat am Rand eine Perforation zum Filmtransport.

Tab. 3–1Brennweitenbereiche bezogen auf das 35-mm-Format



	Bereich

	von mm

	bis mm




	Fischauge

	…

	10




	Superweitwinkel

	10

	24



	Weitwinkel

	24

	40




	Normalbrennweite

	40

	70




	Tele

	70

	300




	Supertele

	300

	1000




	Teleskop

	1000

	…





Diese Werte sind nicht absolut, sie geben ungefähre Bereiche an.

Weitwinkel

Bei Brennweiten von ca. 35 bis 24 mm reden wir im Vollformat vom gemäßigten Weitwinkel. Die Bildwinkel bewegen sich im Bereich von etwa 54 bis 73 Grad. Man bezeichnet diese Objektive nach einem ihrer Einsatzzwecke gerne auch als Reportageobjektive. Sie sind sehr vielseitig einsetzbar und finden auch häufig Verwendung im Bereich der Street-oder Landschaftsfotografie.

Superweitwinkel

Ab 24 mm abwärts betreten wir den Bereich der Superweitwinkel. Hier werden große Bildwinkel von über 80 Grad abgedeckt. Das 12-mm-Objektiv erreicht am Vollformat diagonal enorme 122 Grad. Die meisten Superweitwinkel bilden im Gegensatz zu den Fisheye-Objektiven gerade Linien gerade ab. Superweitwinkel werden auch als Ultraweitwinkel bezeichnet.

Fischauge

Die extremsten Weitwinkel sind die Fischaugen, auch Fisheye genannt. Diese Objektive weisen geometrische Verzeichnungen auf, die zu den Bildrändern hin deutlich stärker werden. Ihre Bildwinkel betragen teilweise über 180 Grad und wenn man nicht besonders aufpasst, findet man auf dem Bild seine Füße wieder. Je weiter zum Bildrand sich Linien befinden, desto stärker werden sie gekrümmt. Oft ist der Bildkreis der Fisheye-Objektive so klein, dass er den Sensor nicht mehr abdeckt. Man sieht dann in der Abbildung ein kreisrundes Bild mit größten Verzerrungen. Ein Extrembeispiel für diese Objektivkategorie ist das Nikkor 6 mm, das einen Bildwinkel von 220 Grad erfasst.
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Abb. 3–9Bild von Cryteria unter Lizenz – Creative Commons BY 3.0, Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:HAL9000.svg

Ein besonders berühmtes Fischauge ist das Nikkor 8 mm f/8 (s. o., dem Regisseur Stanley Kubrick im Film 2001: Odyssee im Weltraum mit seiner Verwendung als »Gesicht« des Bordcomputers HAL 9000 zu Ruhm verholfen hat. Interessanterweise wurden die Szenen, die aus der Perspektive von HAL 9000 spielen, mit anderen Objektiven gedreht.



Tele

Verlassen wir die kurzen Brennweiten und betreten wir von der Normalbrennweite aus den moderaten Tele-Bereich. Der beginnt bei ca. 80 mm und erstreckt sich bis zu ungefähr 200 mm. Diese Brennweiten decken Bildwinkel von 25 bis etwa 10 Grad ab und wie wir später noch sehen werden, haben diese Brennweiten speziell für fotografische Neulinge einiges zu bieten.

Supertele

Ab 200 mm aufwärts bis hin zu etwa 1000 mm reden wir von den Superteleobjektiven. Diese finden sich oft dort wieder, wo eine größere Entfernung zum Subjekt überbrückt werden muss, zum Beispiel im Sport, in der Tierfotografie oder im Fotojournalismus. Auch in der Astrofotografie können diese Brennweiten in Kombination mit entsprechenden Montierungen gute Dienste leisten. Die Bildwinkel bewegen sich im Bereich von 7 bis 2 Grad.

Teleskop

Ab etwa 1000 mm sind wir im Teleskop-Bereich. Die winzigen Bildwinkel von unter 2 Grad weisen auf die starke Vergrößerung hin, die wir mit diesen Objektiven erreichen. Große Teleskope bilden mit ihren enormen Brennweiten durchaus Bildwinkel von teils weit unter einem Zehntel Grad ab. Eine Erbse am ausgestreckten Arm umfasst in etwa einen Bildwinkel von einem halben Grad.

3.3Der Bildwinkel

Der Bildwinkel taucht sowohl bei der Betrachtung des Auges als auch bei der Brennweite immer wieder auf. Und um ihn geht es letztendlich in diesem Buch. Die Größe des Bildwinkels bestimmt, ob ein Objektiv ein Tele, eine Normalbrennweite oder eben ein Weitwinkel ist. Der Bildwinkel wird von der Brennweite bestimmt, aber immer in Abhängigkeit von der Sensorgröße. Die Normalbrennweite, die beim Vollformat bei 50 mm liegt, kann bei einem Smartphone durchaus bei 6 mm liegen. Umgekehrt ist ein 90-mm-Objektiv am analogen Großformat mit seiner Filmgröße von 4 × 5 Zoll (10,16 × 12,7 cm) ein durchaus passables Weitwinkel. Die Normalbrennweite für dieses Format liegt bei 150 mm. Die Normalbrennweite beim noch größeren Großformat mit 8 × 10 Zoll liegt bei 320 mm.

Warum der Vergleich zwischen Auge und Weitwinkelobjektiv nicht klappt

Gehen wir noch ein letztes Mal in Gedanken zum Grand Canyon zurück. Warum ist es denn nun so schwierig, diese Landschaft genau so mit der Kamera einzufangen, dass zumindest ein wenig von dem beeindruckenden Erlebnis ins spätere Bild gerettet wird?

Zusammenfassend können wir das auf folgende drei Punkte reduzieren:


	Das Auge bildet einen sehr großen Bildwinkel ab. Dabei behält das Bild in unserer Wahrnehmung seine normalen Proportionen, was die Tiefendarstellung betrifft.

	Das Objektiv sieht bei einem ähnlich großen Bildwinkel die Tiefe komplett anders als unsere Augen. Um mit der Kamera eine vergleichbare Tiefendarstellung zu erzielen, müssten wir dafür den Bildwinkel reduzieren. Dabei geht aber eben wieder Weite verloren.

	Neben den technischen Punkten dürfen wir die menschliche Wahrnehmung nicht vernachlässigen. Wir haben beim Fotografieren ein subjektiv völlig anderes Erlebnis, als es später der Betrachter hat, dem nur ein zweidimensionales Bild zur Verfügung steht.
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Abb. 3–10Der Betrachter sieht das Ende der abgebildeten Fläche nicht. Dadurch wird sie in der Wahrnehmung größer, als sie tatsächlich ist. Betrachten Sie zum Vergleich das Bild auf der nächsten Seite.

3.4Gefühlter Weitwinkel

Ein Punkt ist mir noch besonders wichtig. Der Weitwinkel ist nicht nur an technischen Faktoren wie dem Bildwinkel festzumachen. Manche Fotos fühlen sich einfach sehr weitwinklig an, obwohl sie es in Wahrheit gar nicht sind. Dieser gefühlte Weitwinkel wird nur selten besprochen, denn er ist nicht ganz so einfach zu begreifen, wie die bisherigen Betrachtungsweisen Auge, Brennweite und Bildwinkel. Die menschliche Wahrnehmung spielt eine wesentliche Rolle dabei, wie wir Bilder empfinden. Wir sind Mustererkenner und können eines besonders gut: Wir vervollständigen unvollständige Informationen. Ohne diese Fähigkeit könnten wir nicht überleben. Genauso wie der Urmensch in der Lage sein musste, aus dem Augenwinkel anhand von Farbe und Bewegung sofort einen Säbelzahntiger zu erkennen, so müssen wir heute nur anhand eines Geräuschs und einer Bewegung das herannahende Auto erkennen und uns in Sicherheit bringen. Wir vervollständigen Unvollständiges. Und genauso, wie wir aus einem Menschen, der zur Hälfte [3] von einem Baum verdeckt ist, einen vollständigen Menschen machen, gehen wir auch oft davon aus, dass Linien und Flächen, deren Begrenzung wir nicht sehen können, zunächst weiterlaufen.
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Abb. 3–11Sobald man die vollständige Fläche sieht, wird klar, dass man einer Illusion aufgesessen ist.

Diese Eigenheit der menschlichen Wahrnehmung können wir uns als Fotografen zunutze machen, indem wir dem Betrachter die Aufgabe der Größenwahrnehmung einfach ein Stück weit selbst übertragen. Selbst mit moderaten Weitwinkeln können wir das Bild oft geschickt so schneiden, dass der Betrachter die Inhalte ganz automatisch länger oder größer wahrnimmt. Der Weitwinkel entsteht dann im Kopf des Betrachters.
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Abb. 3–12Chicano Park, San Diego.

(24 mm, ISO 400, 1/4000 s, f/5,6)


Übungshappen

Suchen Sie sich in Ihrer Umgebung eine Fläche, zum Beispiel eine Wand. Fotografieren Sie diese einmal so, dass die Begrenzung sichtbar ist, und einmal so, dass die Begrenzung abgeschnitten wird. Welches der Bilder suggeriert mehr Weite?





Kapitel 4

Die gestalterische Herausforderung
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Abb. 4–1Bad Eddie’s Boat.

(24 mm, ISO 100, 1/60 s, f/7,1)



Unsere Bilder sollen beim Betrachter etwas auslösen, Geschichten erzählen und Emotionen hervorrufen. Um das zu erreichen, stehen uns eine Menge Werkzeuge zur Verfügung. Ganz oben auf der Liste befinden sich die Bildinhalte. Das Foto der Enkelkinder wird für die Großeltern immer ein schönes Foto sein, ganz gleich ob die Person hinter der Kamera sich Gedanken gemacht hat, was wo im Bild platziert ist.

Neben der Auswahl der Inhalte können wir mit bewusster Gestaltung aber noch viel mehr Einfluss auf die Betrachter nehmen. Durch die Platzierung der Dinge im Bild haben wir zum Beispiel einige Kontrolle darüber, welche Teile des Bilds als wichtiger wahrgenommen werden. Das hilft uns, klarere Bildaussagen zu treffen.

Die großen Bildwinkel werfen uns da aber zunächst wieder einiges über den Haufen. Plötzlich füllt sich der Rahmen mit mehr Dingen als wir es gewohnt sind und das sabotiert in der Folge gerne mal unsere Ordnungsliebe. Unsere bisher dank langer Brennweiten schön aufgeräumten Bilder verlieren an Ausdruckskraft. Alleine die im Vergleich zu längeren Brennweiten größere Schärfentiefe erschwert zum Beispiel auf einmal die visuelle Trennung zwischen Subjekt und Hintergrund. Linien verhalten sich plötzlich anders als vorher und selbst bei der Belichtung stellen sich neue Fragen.

In diesem Kapitel erarbeiten wir uns Schritt für Schritt den neuen Umgang mit der Freistellung, dem Bildwinkel, dem Umgang mit Nah und Fern und ganz besonders mit der Tiefe im Bild.

4.1Weite

Werfen wir zunächst den Blick auf die größte Herausforderung. Die höhere Anzahl der Dinge im Bild kann unsere Bemühungen um saubere Gestaltung genauso torpedieren, wie die unterschiedlichen Helligkeitsbereiche, die bei den langen Brennweiten nicht problematisch waren und plötzlich miteinander in Konkurrenz treten.

4.1.1Viele Dinge im Bild

Das Weitwinkelobjektiv erfasst mehr im Bild als das Teleobjektiv. Das Subjekt muss sich plötzlich gegen Ablenkungen behaupten, die Aufmerksamkeit vom Betrachter anziehen. Wo wir mit dem Teleobjektiv sehr einfach optisch »nah rangehen« können und damit störende Bildinhalte ausblenden, schlägt uns das Weitwinkelobjektiv gelegentlich ein Schnippchen und erfasst zusätzlich zum Hauptdarsteller noch Dinge, die der Bildaussage nicht wirklich helfen. Ob diese hinter, vor oder neben dem Subjekt liegen, ist dabei erst mal zweitrangig.


Übungshappen

Schneiden Sie ein quadratisches Loch mit einer Kantenlänge von ca. 10 cm in ein Stück Papier. Schließen Sie ein Auge und halten Sie sich das Papier am ausgestreckten Arm vors Gesicht. Zählen Sie, wie viele Objekte Sie durch das Loch sehen können. Rücken Sie jetzt das Papier näher ans Gesicht und zählen Sie wieder die Objekte. Herzlichen Glückwunsch, Sie haben soeben erfolgreich den Bildwinkel eines Zoom-Objektivs simuliert. Der lange Arm entspricht der langen Brennweite, der kurze Arm dem Weitwinkel. Bei Filmemachern sieht man oft auch, wie sie durch ein aus Zeigefinger und Daumen beider Hände gebildetes Rechteck schauen. Sie machen da nichts anderes, als unterschiedliche Brennweiten zu simulieren und sich so die Szene vor dem Filmen zu visualisieren.
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Abb. 4–2Die »Rechteck-Finger« helfen, die Brennweite zu veranschaulichen. Je näher Sie die Finger vor Ihre Augen halten, desto größer wird der Bildwinkel.

Um auch mit dem Weitwinkel klare Bilder zu machen, die sich nicht wie Schnappschüsse anfühlen, hilft es, wenn Sie zunächst auf das Zoomen verzichten und sich stattdessen selbst bewegen. Gehen Sie näher ran. Bewegen Sie sich um das Subjekt und beachten Sie Hintergrund und Bildränder.

Vor jedem Auslösen stelle ich mir generell immer ein paar Fragen und das ganz besonders bei der Arbeit mit dem Weitwinkel:


	Wächst ein Teil des Hintergrunds seltsam aus meinem Subjekt? Äste hinter Köpfen sind da beliebte Kandidaten, genauso wie der Horizont, der genau durch die Augen-Linie schneidet.

	Was passiert an den Bildrändern? Gibt es störende Dinge, die ins Bild ragen?




Übungshappen

Suchen Sie sich in Ihrer näheren Umgebung ein Subjekt. Gehen Sie jetzt mit dem Weitwinkelobjektiv nah heran, weiter weg und bewegen Sie sich um das Subjekt, während Sie Hintergrund und Bildränder im Auge behalten. Machen Sie Fotos aus unterschiedlichen Perspektiven und vergleichen Sie die Bilder später am größeren Bildschirm.



4.1.2Viel Kontrast im Bild

Mit den großen Bildwinkeln fangen wir nicht nur mehr Dinge ein, es steigt auch die Chance, dass unterschiedliche Bildbereiche eine deutlich unterschiedliche Helligkeit aufweisen. Das passiert zum Beispiel besonders gerne, wenn wir in Innenräumen fotografieren. Beim Herauspicken von Details mit dem Teleobjektiv können wir die Kontraste viel einfacher handhaben, als wenn wir den gesamten Raum inklusive der Fenster einfangen.

[image: image]

Abb. 4–3Dieses Bild mit einer Brennweite von 300 mm umfasst mit seinem kleinen Bildwinkel einen homogen beleuchteten Bereich des Raums. Die Belichtung ist ausgewogen.
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Abb. 4–4Durch den größeren Bildwinkel bei 24 mm erfassen wir mehrere stark unterschiedlich helle Bereiche des Raums. Der Kontrastumfang der Szene ist deutlich höher.

Der Dynamikumfang der Kamera – das ist die Spanne zwischen den noch gleichzeitig abbildbaren hellsten und dunkelsten Bereichen eines Bilds – ist bei weitem nicht so gut wie der unserer Augen. Das Resultat sind je nach Lichtsituation und Belichtung überbelichtete Fenster oder unterbelichtete Innenbereiche. Die Kamerahersteller machen beim Dynamikumfang zwar stetig Fortschritte, trotzdem sind die Kontrastunterschiede zwischen einem mäßig beleuchteten Innenraum und der sonnenbeschienenen Außenwelt für eine Kamera oft nicht optimal unter einen Hut zu bringen.

Innenarchitekturfotografen greifen deshalb gerne zu Tricks, um den Kameras in diesem Bereich auf die Sprünge zu helfen. Ganz vorne steht da die HDR-Fotografie (High Dynamic Range), bei der aus mehreren nacheinander aufgenommenen, unterschiedlich belichteten Einzelbildern mithilfe von Software ein kombiniertes Bild erzeugt wird, das einen größeren Helligkeitsumfang abbildet, als es die Einzelbilder jeweils gekonnt hätten.


Übungshappen

Machen Sie diese Übung in einem Innenraum mit Fenstern. Fotografieren Sie mit einer möglichst langen Brennweite fünf kleine Details im Raum. Machen Sie nun fünf weitwinklige Aufnahmen. Vergleichen Sie die Bilder und achten Sie dabei besonders auf die abgebildeten Helligkeitsunterschiede.



Wir sind Motten

Lassen Sie uns neben den technischen Herausforderungen hier noch mal die menschliche Wahrnehmung heranziehen. Hellere Bildteile wiegen oft schwerer als dunklere, sie ziehen unsere Blicke an. Befindet sich das Subjekt in einem dunkleren Bildbereich, dann kann ein helles Fenster im Hintergrund durchaus zur Ablenkung werden und die Bildaussage schwächen.

Generell gilt: Egal, ob aus technischer oder gestalterischer Sicht, die großen Bildwinkel verlangen von uns etwas mehr Sorgfalt.

Auch hier stelle ich mir Fragen vor dem Druck auf den Auslöser:


	Wie groß sind die Helligkeitsunterschiede im Bild?

	Muss ich – falls das für mein Bild wichtig ist – evtl. in einem Innenraum mehr (künstliches) Licht hinzufügen, um gegen das Außenlicht anzukommen?

	Ist es sinnvoll, auf andere Techniken (zum Beispiel HDR) auszuweichen?

	Kann ich die kontraststarke Lichtsituation durch Änderung meiner Perspektive entschärfen? Ein Schritt zur Seite oder nach vorne kann schon ausreichen, damit das helle Fenster im Bild nicht mehr ganz so prominent ist.



4.1.3Viel Hintergrund im Bild

Je weitwinkliger wir arbeiten, desto größer werden die Tiefenunterschiede im Bild. Im Vordergrund befindliche Dinge wirken groß und weiter entfernte werden Teil vom Hintergrund. Beim Superweitwinkel ist diese Trennung noch deutlich stärker. Die Wahl zwischen zu viel Vordergrund (zu nah) oder zu viel Hintergrund (zu weit weg) ist dann oft nur eine schmale Gratwanderung.

Diese stärkere Trennung zwischen vorne und hinten ist für die Weitwinkelfotografie kennzeichnend und natürlich oft Absicht. Doch speziell beim Einstieg in das Thema haben Fotografen die neue Darstellung der Tiefenverhältnisse ihres Objektivs oft noch nicht ganz verinnerlicht. Da kann es dann schon mal vorkommen, dass man nicht nah genug rangeht und große Teile des Bilds im Hintergrund verschwinden.
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Abb. 4–5Landebahn, Lukla, Nepal. Bei 17 mm Brennweite wird die Landebahn im Vordergrund sehr prominent. Sie nimmt tatsächlich knapp die Hälfte des gesamten Bilds ein. Die Personen und die Umgebung, die sich nur einige Meter entfernt davon befinden, sind dagegen nur noch sehr klein auszumachen und werden Teil des Hintergrunds.

(17 mm, ISO 200, 1/100 s, f/4)

Meine Fragen:


	Wie groß wird das Subjekt abgebildet?

	Wie sind die Größenverhältnisse zwischen Subjekt und Hintergrund?



4.1.4Viel Verzerrung an den Rändern

Weitwinkelobjektive, die gerade Linien in der Realität auch auf dem Bild als gerade Linien wiedergeben, sind die Regel. Doch diese Art der Abbildung hat ihre Tücken, denn die Projektion der Linien wird zum Bildrand hin immer länger und verändert die Proportionen. Bei Architekturaufnahmen wirkt das interessant und ist oft sogar erwünscht. Bei Dingen, deren Proportionen wir sehr gut kennen, kann das aber störend wirken.
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Abb. 4–6Hutmacherkopf Zoltán am Bildrand bei 100 mm Brennweite.
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Abb. 4–7… bei 24 mm.
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Abb. 4–8… bei 14 mm.

Wie bereits in Kapitel 2 angesprochen, werden Kreise und Kugeln, die mit dem Weitwinkel in der Bildmitte noch als solche abgebildet werden, mit wachsender Nähe zum Bildrand eher zu Eiern. Je kleiner die Brennweite, desto mehr müssen wir uns auch über diese Eigenschaft Gedanken machen.

Ganz besonders problematisch wird das, sobald Menschen ins Spiel kommen. Ein Gruppenbild, das wir aus Platzmangel mit starkem Weitwinkel fotografieren, resultiert dann zum Bildrand hin in zunehmend stärkeren Eierköpfen, während die Köpfe in der Bildmitte unverzerrt bleiben.

4.2Freistellung: Vorder- und Hintergrund

Die Arbeit mit dem Teleobjektiv beschert schnelle Erfolgserlebnisse. Das gilt besonders, wenn wir noch am Anfang der Fotografie stehen. Mit längeren Brennweiten bilden wir weniger ab und kommen so relativ leicht zu einem aufgeräumten und klar strukturierten Bildaufbau. Dazu ist eine Trennung zwischen Vorder- und Hintergrund dank der geringeren Schärfentiefe quasi eingebaut.

Mit dem Weitwinkel ist das nicht ganz so leicht.

Gestaltung bedeutet immer auch die Steuerung von Aufmerksamkeit. Sobald wir die Werkzeuge beherrschen, die den Blick des Betrachters lenken und ihm bei der Ergründung des Bilds etwas unter die Arme greifen, kommen wir unserem gestalterischen Ziel einen großen Schritt näher.

Zu dieser Hilfestellung gehört ganz besonders die visuelle Trennung unseres Bilds in Wichtiges und Unwichtiges. Oft auch: in Vorder- und Hintergrund, in Hauptdarsteller und Kontext. Diese Trennung können wir auf unterschiedlichen Wegen erreichen.

4.2.1… durch Schärfentiefe

Der Schärfeverlauf hilft bei der Trennung zwischen Subjekt und NichtSubjekt. Dinge, die im Bild scharf sind, werden in der Regel wichtiger eingestuft als der Rest. Unsere Augen finden an den scharfen Bildteilen Halt. Bildteile, die in die Unschärfe abgleiten, befinden sich damit auf einer anderen (Tiefen-)Ebene als das Subjekt und werden so zum Beiwerk.

Mit dem Teleobjektiv ist diese Freistellung einfach. Längere Brennweiten, wie sie in der Porträtfotografie üblich sind, ermöglichen uns das automatisch. Beim Weitwinkel ist das anders. Wir müssen hier alleine schon wegen der größeren Schärfentiefe anders denken. Weniger Freistellung zwingt uns zu klareren Kompositionen. Das genaue Achten auf den Hintergrund wird zwingender Bestandteil des Fotografierens. Wächst dem Subjekt ein Ast aus dem Ohr? Oder schneidet eine horizontale Linie direkt durch die Augen (»Pfeil-durch-den-Kopf-Syndrom«)?

Es gibt hauptsächlich zwei Methoden, sich beim Einsatz von kurzen Brennweiten trotzdem eine geringere Schärfentiefe zu bewahren:


	Nah rangehen. Der geringere Abstand zwischen Kamera und Schärfeebene sorgt dafür, dass der Hintergrund im Verhältnis zum Subjekt unschärfer wird. Besonders bei Kameras mit kleinen Sensoren und den damit verbundenen kurzen Brennweiten ist das oft die einzige Möglichkeit, Vorder- und Hintergrund durch Schärfentiefe zu trennen. Probieren Sie das mit der Kamera in Ihrem Smartphone aus. Gehen Sie damit besonders nah ran und beachten Sie, was dabei mit der Schärfe im Hintergrund passiert.

	Große Blenden. Die Blendenöffnung wirkt sich auf die Schärfentiefe aus. Das gilt für alle Objektive, auch für die weitwinkligen. Leider setzen lichtstarke Objektive mit großen Blenden – speziell, wenn sie eine gute Abbildungsqualität aufweisen sollen – meist eine etwas dickere Geldbörse voraus.



4.2.2… durch Kontraste

Das Subjekt lässt sich auch durch Kontrast vom Hintergrund freistellen. Ein helles Subjekt vor dunklem Hintergrund wird deutlicher sein als ein helles Subjekt vor hellem Hintergrund. Das Foto einer Person mit schwarzen Haaren vor einem schwarzen Hintergrund ist eher problematisch, weil zwischen schwarz und schwarz einfach nicht genügend Unterschied besteht. Die Haarpracht wird hier vermutlich mit dem Hintergrund verschmelzen und dadurch im Bild fast verschwinden.
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Abb. 4–9Inverser Kontrast: Der hellere Teil des Subjekts fällt vor den dunkleren Teil des Hintergrunds und umgekehrt.

(17 mm, ISO 200, 1/1000 s, f/4)

Besonders bei großer Tiefenschärfe schafft die klare Kontrasttrennung von Vorder- und Hintergrund Ordnung im Bild und macht deutlich, welcher Bildteil zum Subjekt gehört und welcher nicht.

Viele erfahrene Fotografen machen das fast automatisch. Wenn sie zum Beispiel ein vorwiegend helles Subjekt fotografieren, halten sie ganz automatisch Ausschau nach einem dunkleren Hintergrund. Umgekehrt ebenso. Bei Subjekten, die sowohl dunkle als auch helle Bereiche aufweisen, funktionieren oft Hintergründe, die diese Kontraste invertieren, sodass zum Beispiel dunkle Teile des Subjekts vor einem helleren Teil des Hintergrunds erscheinen und umgekehrt.

Das gilt übrigens auch für Farbkontraste. Ist das Subjekt dem Hintergrund farblich zu ähnlich, dann besteht immer die Chance, dass es mit dem Hintergrund verschmilzt. Besonders starke Farbkontraste sind die Komplementärpaare Rot/Grün und Blau/Gelb. Subtilere Ton-in-Ton-Bilder funktionieren zwar auch, aber am besten dann, wenn das Bild ansonsten sehr aufgeräumt ist.


Übungshappen

Finden Sie ein helles Subjekt und fotografieren Sie es einmal vor einem hellen Hintergrund, dann vor einem dunklen. Wiederholen Sie die Übung mit verschiedenfarbigen Gegenständen vor verschiedenfarbigen Hintergründen.
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Abb. 4–10Durch die Lichtführung wird der dunkle Vordergrund vom dunklen Hintergrund getrennt.

(50 mm, ISO 400, 1/250 s, f/4,5)

4.2.3… durch Lichtrichtung

Sie können ein dunkles Subjekt übrigens relativ einfach vom Hintergrund trennen, indem Sie den Helligkeitsunterschied – also den Kontrast – zwischen den beiden durch die Richtung des Lichts erhöhen. Im Studio verwenden Fotografen dafür gerne ein Haarlicht oder Kantenlicht. Hier wird mithilfe einer hinter und leicht über dem Subjekt platzierten Lichtquelle eine helle Kante auf dem Subjekt erzeugt.


Übungshappen

Finden Sie ein dunkles Subjekt und einen dunklen Hintergrund. Erzeugen Sie mit einer Lampe eine Lichtkante, indem Sie das Subjekt von schräg hinten anleuchten. Bonuspunkte gibt es, wenn Sie das auch ohne künstliche Lichtquellen schaffen, zum Beispiel mit Licht von einem Fenster.



Außerhalb des Studios finden Sie solche Lichtsituationen natürlich auch. Dazu lohnt sich immer zu beobachten, aus welcher Richtung das Licht kommt. Ein Torbogen zum Beispiel erzeugt zunächst Schatten auf dem Subjekt. Er erlaubt es aber auch, dass Licht von vorne und von hinten auf das Subjekt trifft.

4.3Nähe

Nähe ist bei der Arbeit mit dem Weitwinkel ein zentrales Thema. Die typischen Abstände beim Fotografieren ändern sich je nach Brennweite und je größer unser Bildwinkel ist, desto näher müssen wir meist ran, um das Bild gestalterisch in den Griff zu bekommen.

4.3.1Physische Nähe

Mit größerem Bildwinkel passen mehr Dinge ins Bild. Sie werden dann kleiner abgebildet als mit längeren Brennweiten. Durch das »Mehr« im Bild ändert sich die Bildaufteilung und Fotos mit eindeutigem Subjekt führen typischerweise zu einer stärkeren Bildaussage.

Um das Subjekt in seiner Funktion zu unterstützen, haben wir bereits ein paar Werkzeuge kennengelernt: die Helligkeit und die Schärfe. Helle Partien im Bild bekommen von uns mehr Aufmerksamkeit, scharfe Bereiche ebenso. Doch da ist noch mehr. Ein ganz zentrales Werkzeug ist gleichzeitig auch ein sehr offensichtliches: die Größe. Je mehr Raum wir dem Subjekt einräumen, desto mehr visuelles Gewicht wird es haben.

Mit dem Teleobjektiv fällt uns das leicht. Im Gegensatz dazu hat das Weitwinkelobjektiv mit seiner überzogenen Tiefendarstellung die Tendenz, bei gleichem Abstand Teile des Bilds erst mal in den Hintergrund zu verbannen. Um unser Subjekt trotzdem wieder einzufangen, müssen wir unsere Perspektive ändern. Wir müssen uns bewegen und näher rangehen. Der Hintergrund bleibt dabei immer noch Hintergrund, während das Subjekt mehr Raum erhält. Es mag paradox klingen, aber auf diese Weise führen kleine Brennweiten oft zu größeren Subjekten.


Übungshappen

Schnallen Sie Ihr weitwinkligstes Objektiv auf die Kamera. Falls das ein Zoom-Objektiv ist, dann zoomen Sie es ganz zum weiten Ende. Wählen Sie einen Gegenstand aus und machen Sie ihn im Bild zum Subjekt, indem Sie ihn so abbilden, dass er sowohl scharf als auch bildfüllend ist.

Spielen Sie jetzt mit der Entfernung und machen Sie fünf Bilder, bei denen Sie jeweils den Abstand zum Subjekt vergrößern. Betrachten Sie die Bilder auf dem Kameradisplay. Wie ändert sich die Relation zwischen der Größe des Subjekts und der Größe der Gegenstände im Hintergrund?

Bei kurzen Brennweiten wird das Subjekt schon bei relativ wenig Entfernung sehr klein abgebildet.



4.3.2Metaphorische Nähe

Neben der physischen Nähe können wir dem Subjekt auch noch auf andere Weise nah sein. Der Kriegsfotograf Robert Capa wird mit folgenden Worten zitiert: »If your pictures aren’t good enough, you aren’t close enough.« (»Wenn deine Bilder nicht gut genug sind, bist du nicht nah genug«). Obwohl diese Aussage zunächst oft als physische Nähe zum Subjekt gesehen wird, lässt sie sich auch gut in Bezug auf die inhaltliche Nähe deuten.

Das trifft besonders dann zu, wenn unser Subjekt ein Mensch ist. Wir haben einen eingebauten »Sicherheitsabstand« zu anderen Menschen, den wir ungern unterschreiten. Das gilt besonders für Situationen, in denen wir unser Gegenüber nicht näher kennen. Je nach Kulturkreis ist diese »Sicherheitszone« größer oder kleiner ausgeprägt und wird meist nur in besonderen Situationen verletzt, zum Beispiel in Aufzügen.

Da uns das Weitwinkelobjektiv aber zu mehr physischer Nähe zwingt, werden wir damit auch immer wieder zum Eindringen in diesen Sicherheitsbereich gezwungen. Die physische Nähe führt somit oft auch zu einer inhaltlichen.

Den Unterschied zwischen einem Paparazzo-Teleschuss aus sicherer Entfernung und dem Weitwinkelfoto aus nächster Nähe erkennen wir sofort. Beim Betrachter verrät sich der große Bildwinkel schnell dadurch, wie im Bild die Proportionen in die Tiefe ausgeprägt sind. Alleine durch das Eindringen in Tabuzonen schafft der Weitwinkel so eine Nähe, die wir mit dem langen Tele-Rohr nur selten einfangen können.
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Abb. 4–11Timket-Festival, Lalibela, Äthiopien. Die Brennweite von 24 mm zwingt den Fotografen, nah ranzugehen. Durch die Nähe des Fotografen bekommt man auch beim Betrachten das Gefühl, mittendrin zu sein.

(24 mm, ISO 400, 1/4000 s, f/6,3)
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Abb. 4–12Bilder von hohen Aussichtspunkten verlieren gerne Tiefe und wirken dadurch etwas zweidimensional.

(24 mm, ISO 200, 1/320 s, f/5,6)

4.4Tiefe

Wann haben Sie das letzte Mal von einem hohen Aussichtspunkt eine Landschaft fotografiert? Viele dieser Bilder schaue ich später nie wieder an. Sie sind oft langweilig und zweidimensional, die große Tiefe, die mich vor Ort so mitgerissen hat, ist meistens gar nicht erst im Bild gelandet.

Viele der üblichen Tiefenindikatoren, die wir von anderen Brennweiten kennen, verhalten sich beim Weitwinkel plötzlich anders. Betrachten wir unterschiedliche Wege, die fehlende Tiefe wieder ins Bild zurückzubringen.
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Abb. 4–13Lofoten, Norwegen.

(24 mm, ISO 400, 1/4000 s, f/6,3)

4.4.1… durch Tiefenstaffelung

Bei Landschaftsbildern ist oft alles von vorne bis hinten scharf. Die Aufmerksamkeitssteuerung durch die Schärfentiefe fällt damit weg. Die Frage nach dem Subjekt können wir hier – zumindest über die Schärfe – nicht beantworten.
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Abb. 4–14Die Tiefenstaffelung teilt das Bild in unten, Mitte und oben ein, entsprechend Vorder-, Mittel- und Hintergrund.

Ein klassisches Mittel, um dem Bild trotzdem seine Dreidimensionalität zu erhalten, ist die klare Tiefenstaffelung der Bildbestandteile. Landschaftsfotografen nutzen dieses Mittel oft besonders virtuos. Selbst, wenn die Landschaft im Bild das Wichtige ist, findet man hier immer wieder eine sehr klare Aufteilung in Vorder-, Mittel- und Hintergrund.

Da sich besonders in Landschaftsbildern die Tiefe typischerweise entlang des Grunds von vorne nach hinten erstreckt, finden wir diese Aufteilung im Bild meist auch in der Verteilung von unten nach oben. Unten – Vordergrund, Mitte – Mittelgrund, Oben – Hintergrund.


Nicht immer bietet uns die Landschaft ein interessantes Objekt im Vordergrund. Um dem Bild trotzdem einen Vordergrund zu geben, reicht es oft schon aus, aus einer niedrigen Perspektive zu fotografieren. So wird ein uninteressanter Kiesboden oder sogar eine Wasseroberfläche für den Betrachter zur visuellen Landebahn, die den Blick einfängt. Man sieht Landschaftsfotografen deshalb gerne in seltsamen Posen mit quasi verknoteten Stativbeinen auf dem Boden liegen oder knien.
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Abb. 4–15Der Fotograf wählt bewusst eine niedrige Perspektive. Die tiefe Platzierung der Kamera gibt dem Bild einen interessanten und ungewöhnlichen Blickwinkel. Der Vordergrund des Bilds wird dadurch größer und erhält so mehr Gewicht (siehe auch Seite 38/39).
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Abb. 4–16Das Landschaftsbild ist ohne Vordergrund nur bedingt spannend.

(24 mm, ISO 200, 1/125s, f/6,3)
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Abb. 4–17Ein interessantes Vordergrundelement führt den Blick des Betrachters ins Bild und gibt dem Foto mehr Tiefe.

4.4.2… durch Vordergrund

Eine alte Fotografenregel sagt »Vordergrund, Bild gesund«. Statt sich große Gedanken über die Tiefenstaffelung des Bilds zu machen, genügt es oft schon, wenn Sie ein starkes Vordergrundelement ins Bild integrieren.

Das kann gleich mehrere Aufgaben erfüllen:


	Es bietet für den Betrachter einen guten Einstieg, über den das Bild erkundet werden kann, quasi eine visuelle Landebahn.

	Es verankert das Bild und bietet beim Erkunden einen Ruhepunkt für den Betrachter.

	Es schafft visuelle Balance zwischen Hintergrund und Vordergrund.



Nicht zuletzt lassen sich Vordergrundelemente auch hervorragend dazu nutzen, um störende Dinge im Bild zu verdecken. Damit können Sie zum Beispiel unerwünschte Gebäude oder Telegrafenmasten auch ohne späteres Retuschieren in den Griff bekommen.
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Abb. 4–18Perspektivische Linien sind bei kurzen Brennweiten besonders stark ausgeprägt. Sie führen den Betrachter ins Bild.

(14 mm, ISO 100, 1/125 s, f/11)

4.4.3… durch Linien

Fast schon klassisch sind Linien, die in die Tiefe führen. Von Zäunen bis zur Architektur eignet sich dafür fast alles. Je kürzer die Brennweite, desto stärker sind diese Linien ausgeprägt und desto mehr können sie die Aufgabe übernehmen, den Blick des Betrachters zu führen und dem Bild Tiefe zu geben.

4.4.4… durch Kontraste

Bei Landschaftsbildern nimmt der Kontrast in die Tiefe ab. Das sieht man deutlich bei Bergen, die sich in die Tiefe überlagern. Kontrastreiche Hintergründe können also die Tiefenwahrnehmung beeinflussen.
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Abb. 4–19Die Kontraste verringern sich mit zunehmender Entfernung.

(300 mm, ISO 400, 1/6400 s, f/7,1)

4.4.5… durch Farben

Auch die Farben im Bild bieten einen Anhaltspunkt für die Tiefe. Die näher liegenden Teile einer Landschaft sind im Vergleich zu den entfernteren in ihren Farben oft wärmer. Je weiter weg, desto größer ist die Menge an gestreutem blauen Licht. Wärmere Dinge im Vordergrund und kühlere in der Tiefe können so das Tiefeempfinden beim Betrachter verstärken.


Die blauen Farbanteile des Lichts werden an kleinen Partikeln in der Atmosphäre gestreut. Je mehr Entfernung das Licht durch die Atmosphäre zurücklegt, desto mehr Streuung findet also statt. Ein gutes Beispiel dafür ist der Himmel, der durch diese Streuung (auch als Rayleigh-Streuung bekannt) seine blaue Farbe erhält. Je weiter entfernt eine Bergkette ist, desto blauer erscheint sie.
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Abb. 4–20Donegal, Irland. Der Vordergrund hat wärmere Farben als die entfernten Berge im Hintergrund.

(24 mm, ISO 100, 1/160 s, f/13)

4.4.6… durch Inhalte

Als Betrachter wissen wir implizit, wie groß die Dinge im Bild sind und wie deren Größenverhältnis zueinander ist. Daraus leiten wir Tiefe ab. Das funktioniert hervorragend bei Dingen, deren Größe uns bekannt ist. Menschen sind da zum Beispiel eine hervorragende Referenz.
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Abb. 4–21Da wir wissen, wie groß Menschen sind, bieten sie eine gute Größenreferenz und können damit helfen, Tiefe und Größenverhältnisse im Bild besser einzuordnen.

(24 mm, ISO 400, 1/4000 s, f/5,6)

4.4.7… durch Bewegungsunschärfe

Eine eher ungewöhnliche Methode, um Tiefe zu vermitteln, ist Bewegungsunschärfe. Diese entsteht, wenn sich während der Auslösung die Kamera oder deren Umgebung bewegt. Stellen Sie sich vor, Sie fotografieren aus dem Seitenfenster eines fahrenden Autos. Bei dieser seitlichen Bewegung ist Ihre relative Geschwindigkeit zum Vordergrund größer als die zum Hintergrund. Diese Bewegungsparallaxe führt [4] bei entsprechenden Belichtungszeiten dazu, dass der Vordergrund eine höhere Bewegungsunschärfe aufweist als der Hintergrund.
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Abb. 4–22Je schneller die Seitwärtsbewegung …
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Abb. 4–23… desto deutlicher wird der Unterschied …
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Abb. 4–24… zwischen Vordergrund und Hintergrund.

4.5Übertreibung

Die Normalbrennweite heißt deshalb so, weil sie die Dinge so normal abbildet, wie wir sie mit unseren Augen sehen. Wie wir gelernt haben, bezieht sich das nicht auf den Bildwinkel, sondern darauf, wie die Brennweite mit der Tiefendarstellung umgeht. Viele Fotografen greifen besonders gerne zum 50-mm-Objektiv, weil es gerade nicht übertreibt.

Der Fotograf Henri Cartier-Bresson, der selbst viel mit 50 mm arbeitete, sagte 2013 im Interview mit der New York Times Folgendes über das weitwinkligere 35er:

»[…] very often it is used by people who want to shout. Because you have a distortion, you have somebody in the foreground and it gives an effect. But I don’t like effects. There is something aggressive, and I don’t like that. Because when you shout, it is usually because you are short of arguments.« [5]

Oder kurz: Das Weitwinkel übertreibt.


[image: image]

Abb. 4–25Kirche im Kreml, Moskau.

(24 mm, ISO 200, 1/1600 s, f/5,6)


4.5.1Tiefe

Die Übertreibung wächst mit größerem Bildwinkel. Besonders zeigt sich das darin, wie das Weitwinkel die Größenverhältnisse in die Tiefe abbildet. Dinge, die mit dem 50er noch gut als Subjekt dienen konnten, sind bei 24 mm bereits so klein, dass sie Teil des Hintergrunds werden. In der Folge müssen wir die Perspektive ändern, also näher herangehen. Damit wird das Subjekt wieder größer, ohne dass sich am Hintergrund viel ändert. Die Größenspanne zwischen Vorder- und Hintergrund wird so verstärkt.

Je weiter wir uns in den Weitwinkelbereich begeben, desto ausgeprägter werden diese Unterschiede. Mit einem 8-mm-Fischauge ist es zum Beispiel durchaus möglich, bei einem Porträt die Nase einer Person fast bildfüllend abzubilden, während die Ohren bereits so klein sind, dass man sie als Teil des Hintergrunds wahrnimmt.

4.5.2Linien

Diese Übertreibung der Abbildung von Größenverhältnissen äußert sich im Bild auch in den Linien. Hier greift das gleiche Prinzip wie oben: Die kurze Brennweite zwingt uns dazu, näher heranzugehen. Dadurch werden Dinge im Vordergrund größer abgebildet und der Unterschied zwischen vorne und hinten verstärkt sich. Das gilt dann auch für die Abbildung des Abstands zwischen parallel verlaufenden Linien.

Durch den kürzeren Abstand ändert sich die Abbildung der Linien, die perspektivischen Winkel werden größer und besonders Linien, die in die Tiefe verlaufen, verstärken sich.



Kapitel 5

Weitwinkel in der Praxis
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Abb. 5–1Eishöhle, Baikalsee.

(24 mm, ISO 200, 1/250 s, f/8,0)



Die meisten werden beim Stichwort Weitwinkel zunächst an Landschaftsund Architekturfotografie denken. In beiden Genres gilt es, Weite und viel Tiefe einzufangen. Wir werden uns deshalb zunächst mit dem Weitwinkel in diesem Kontext beschäftigen. Doch neben den Tipps zum Abbilden von Häusern, Bergen und Tälern, möchte ich in diesem Kapitel auch etwas über den Tellerrand schauen. Wir werfen deshalb außerdem noch einen Blick auf die Streetfotografie und den Menschen vor der Kamera. Besonders die Porträtfotografie wird mit dem Weitwinkel – zu Unrecht – selten in einem Atemzug genannt.

5.1Landschaft

Traum vieler Fotografen ist es, exotische Landschaften eindrucksvoll in Szene zu setzen. Die Bilder, die uns in den einschlägigen Reisepublikationen präsentiert werden, sprechen eine klare Sprache von Weite und Tiefe. Um mit den eigenen Fotos der großen Reise dieses Gefühl zu vermitteln, liegt der Griff zu besonders kurzen Brennweiten für viele deshalb nahe. Das 12-mm-Objektiv wird zum Problemlöser, zu dem Stück fehlenden Equipment, das einen auch so tolle Landschaften zaubern lässt. In diesem Abschnitt betrachten wir, ob der Neukauf tatsächlich nötig ist.

5.1.1Das ist wichtig

Wie weitwinklig muss es sein?

Wie viel Weitwinkel benötige ich für den Grand Canyon? Ist weniger (Brennweite) besser? Wie so oft, hängt das von vielen Dingen ab. In Kapitel 3 haben wir gelernt, dass unsere Augen in etwa einen Bildwinkel von 180 Grad erfassen. Ihre Abbildung der Tiefe entspricht aber eher der Normalbrennweite. Diese hat mit ca. 40–50 Grad einen deutlich geringeren Bildwinkel. Der reflexartige Griff zum Weitwinkel geht aber gerne schief, weil Weitwinkel nun mal die Tiefe übertreibt. Das führt dazu, dass entferntere Teile der Landschaft im Hintergrund verschwinden. Riesige Berge wirken dann plötzlich gar nicht mehr so beeindruckend, wie wir uns das wünschen.

Mir selbst ist das vor einigen Jahren am höchsten Berg der Erde passiert. Am Ende einer Fotoreise wollten wir ein Foto von uns vor dem mächtig im Hintergrund thronenden Mt. Everest machen. Die ersten Versuche, den Berg und uns gemeinsam in einem Foto so in Szene zu setzen, dass sowohl Weite und Tiefe der Landschaft als auch die majestätische Größe des Bergs erhalten blieben, gingen mit einem 16 – 35-mm-Zoom gründlich schief. Was vom Berg im Bild übrig blieb, war bei diesen Brennweiten einfach nicht nennenswert. Erst ab ca. 50 mm hat das Bild dann wenigstens einigermaßen das vermittelt, was wir uns vorgestellt hatten.
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Abb. 5–2Everest, Jon Miller, Monika Andrae, Chris Marquardt (v. l. n. r.). Noch ein kleines bisschen weitwinkliger und der höchste Berg der Erde wäre fast nicht mehr zu sehen.

(47 mm, ISO 200, 1/250 s, f/13)

Die Tiefenwahrnehmung mit den kurzen Brennweiten unterscheidet sich mitunter so sehr von der unserer Augen, dass das, was wir in der Realität als groß und majestätisch empfinden, durch eine zu kurze Brennweite am Ende auf dem Foto möglicherweise nur noch langweilig und klein erscheint.

Ihnen wird vielleicht aufgefallen sein, dass ein großer Teil der Bilder in diesem Buch mit 24 mm am Vollformat entstanden sind. Für eine gute Balance zwischen Weite und einer noch nicht zu extremen Übertreibung der Tiefe greife ich immer wieder gerne zum 24er. Diese Brennweite erfasst für mich ausreichend Bildwinkel für majestätische Landschaften und Architektur. Dabei ist sie aber noch nicht so extrem, dass alles, was weiter als ein paar Meter entfernt ist, bereits im Hintergrund untergeht. Aber wie Sie oben sehen, sind manchmal sogar 24 mm schon zu weit.

Die richtige Perspektive

Wenn Sie sich von der Normalbrennweite entfernen, müssen Sie Ihre Perspektive anpassen. Beim Teleobjektiv werden Sie einige Schritte zurückgehen, um das Subjekt noch vollständig im Bild zu erfassen. Weitere Winkel erfordern Arbeiten aus kürzerer Nähe. Jede Brennweite spricht da ihre eigene Sprache.

Um die Eigenheiten einer Brennweite besser kennenzulernen, hat sich folgende Übung bewährt: Gehen Sie statt mit dem üblichen Zoom-Objektiv nur mit einer einzigen Brennweite aus dem Haus. Verbringen Sie ruhig mal ein ganzes Wochenende (oder sogar einen ganzen Urlaub) ausschließlich mit dem Weitwinkelobjektiv. Was zunächst wie eine unmögliche Einschränkung klingt, resultiert am Ende in einem enormen Lerneffekt. Zugegeben, Sie werden auf diese Weise das eine oder andere Bild natürlich nicht machen können. Ich kann Ihnen aber aus persönlicher Erfahrung versichern, dass Sie auf diese Weise einen guten Zugang zu den entsprechenden Brennweiten bekommen.

Wer eine Woche lang nur mit dem 24er fotografiert hat, wird später intuitiv wissen, in welcher Situation diese Brennweite sinnvoll ist. Zusätzlich hilft dieser Schubs aus dem Komfortbereich wunderbar bei der kreativen Weiterentwicklung, denn Sie müssen sich für manche Bilder sprichwörtlich etwas mehr strecken.

Probieren Sie das ruhig selbst aus. Betrachten Sie dann die Bilder und analysieren Sie, welche Perspektiven besser und welche schlechter funktionieren. Auf diese Weise entwickeln Sie schnell ein Gefühl dafür, in welcher Situation welche Brennweite das gewünschte Ergebnis liefern.

Vorder-, Mittel-, Hintergrund

Wir wollen mit unseren Fotos Emotionen transportieren. Der Betrachter soll beim Anschauen unserer Landschaftsbilder das gleiche Wow-Gefühl erfahren, wie wir es vor Ort hatten. Die meisten Landschaftsfotografen greifen hier zur klaren Tiefenstaffelung. Die Formel Vorder-, Mittel-, Hintergrund ist für viele fast schon ein Mantra, und das aus gutem Grund.

Ein prominent im Vordergrund platziertes Objekt mit guter Schärfe, interessanter Form und angenehmen Kontrasten holt den Betrachter ab und bietet den Einstieg ins Bild. Der Blick erkundet dann den Mittelgrund, der vielleicht inhaltlichen, oft aber zumindest farblichen Kontrast liefert, um am Ende dann den Hintergrund zu entdecken. Interessante Wolken und spannendes Licht am Himmel runden das Bild ab. Das Subjekt im Vordergrund bietet dabei einen Ruhepunkt, zu dem der Betrachter immer wieder zurückkehren kann.

Ein prominentes Subjekt im Vordergrund kann darüber hinaus auch für eine optische Balance zum Hintergrund sorgen. Ein kleiner Baum im Vordergrund kann aus kurzem Abstand mit dem Weitwinkel mehr Platz im Bild einnehmen als die dahinterliegende Bergkette.
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Abb. 5–3Der Weitwinkel hilft bei der Tiefenstaffelung im Bild. Es zeigt Vorder-, Mittel- und Hintergrund.

(24 mm, ISO 100, 1/200 s, f/14)


5.1.2Weiteres

Reflexionen

Reflexionen sind aus der Landschaftsfotografie fast nicht wegzudenken. Selbst mithilfe einer kleinen Pfütze lässt sich so ein interessantes Bild erreichen. Die Spiegelung erzeugt Symmetrie im Bild und die kann interessant sein. Wir stellen damit nämlich auch den klassischen Landschaftsbildaufbau etwas auf den Kopf. Die Aufteilung Vorne-Mitte-Hinten (bzw. Nah-Mitte-Fern) entspricht bei Landschaftsbildern meisten auch Unten-Mitte-Oben. Was in der Landschaft vorne liegt, ist im Bild unten. Die Spiegelung stellt das auf den Kopf, indem sie weit entfernte Teile der Landschaft vorne im Bild platziert. Also dort, wo normalerweise die Nähe liegt. Dieses Spiel mit den Entfernungen macht das Bild für die Betrachter interessant.

Fast alle Wasserflächen eignen sich dafür, von der kleinen Pfütze bis hin zu den tide pools, den Wasserbecken, die bei Ebbe in Felsen am Meer zurückbleiben. Je weniger das Wasser durch Wind oder andere Störungen bewegt wird, desto klarer und spiegelartiger sind die Reflexionen. Ein dunkler Untergrund in einer Pfütze erhöht den Kontrast der Reflexion.
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Abb. 5–4Reflexionen in einem »tide pool« stellen das Gewohnte sprichwörtlich auf den Kopf und machen den normalerweise weit entfernten Himmel zum Teil des Vordergrunds.

(24 mm, ISO 100, 15 s, f/8)
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Abb. 5–5Das Bild hinter den Kulissen offenbart, wie klein die Pfützen im Bild tatsächlich sind. Um die spiegelnden Wasserbecken effektiv zu nutzen, wählen die Fotografen einen niedrigen Standpunkt.
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Abb. 5–6Diese Reflexion in einer Pfütze wurde auf den Kopf gestellt. Sie dreht die Dinge um und stellt den üblichen Vordergrund an die Stelle des Himmels.

(24 mm, ISO 200, 1/640 s, f/4,5)

Noch ein Vorteil der kleinen Pfützen: Ihre Oberflächen sind meist deutlich ruhiger als die von offenem Gewässer. Das erhöht die Chance auf besonders glatte Spiegelungen.

Stellen Sie ein Bild mit einer solchen Spiegelung übrigens ruhig mal auf den Kopf. Das haben zwar einige andere bereits vor Ihnen getan, trotzdem sollten Sie es zumindest einmal selbst ausprobiert haben, um zu sehen, was für eine überraschende Wirkung das auf den Betrachter haben kann.

Abwechslung mit längeren Brennweiten

Es muss nicht immer der Weitwinkel sein. Das Teleobjektiv gehört genauso zur Landschaftsfotografie. Es lohnt sich immer, der Umgebung auch einige Details zu entlocken. Sie werden neue Dinge entdecken, die isoliert mehr Wucht haben, als wenn sie Teil einer größeren Komposition sind. Auch die Tiefe muss darunter nicht unbedingt leiden. Ein gutes Beispiel sind verschachtelte Bergketten, die durch den verringerten Kontrast in der Tiefe immer blasser werden. Damit können Sie Teile von Landschaften auch zu sehr abstrakten Bildern machen.
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Abb. 5–7Verschachtelte Berge im Dunst.

(300 mm, ISO 400, 1/1250 s, f/5,6)


Übungshappen: Ohne Kamera fotografieren

Schauen Sie aus dem Fenster und spannen Sie vor Ihrem inneren Auge unterschiedliche Rahmen auf. Machen Sie diese gedachten Rahmen unterschiedlich groß. Je kleiner die Rahmen, desto weiter sind Sie im Telebereich.



Die langen Brennweiten helfen Ihnen übrigens auch, unerwünschte Dinge auszublenden, zum Beispiel Strommasten, die bei Landschaftsbildern sehr störend wirken können.
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Abb. 5–8Panoramaaufnahmen benötigen meist horizontal viel Platz. Das Smartphone ist deshalb nicht immer der ideale Platz für entsprechende Bilder.

Das Panorama

In der Landschaftsfotografie ist auch die Technik der Panoramafotografie zuhause. Hier werden mithilfe von Software mehrere Einzelbilder zu einem größeren Gesamtbild zusammengefügt. Wir werden uns mit den technischen Details noch ausführlich im Abschnitt 6.8, »Panorama: Weitwinkel ohne Weitwinkel« (siehe Seite 140) beschäftigen. Ich möchte hier hauptsächlich auf die gestalterischen Aspekte eingehen.
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Abb. 5–9Mitternachtssonne, Lofoten, Norwegen. Panoramabild aus zehn zusammengerechneten Einzelbildern. Brennweite der Einzelbilder: 70 mm.

Durch das Zusammenfügen mehrerer Bildkacheln können wir den Bildwinkel beliebig vergrößern. 360-Grad-Bilder sind damit kein Problem mehr. Vergessen Sie die Seitenverhältnisse 4:3, 3:2 oder 16:9. Wir reden hier plötzlich von 10:1 oder mehr.

Dabei gelten selbstverständlich die gleichen Dinge, die wir bereits für andere Weitwinkelkompositionen besprochen haben. Der größere Bildwinkel hat zur Folge, dass alles im Bild kleiner dargestellt wird. Da ist es umso wichtiger, sich über die Tiefenstaffelung im Bild noch mehr Gedanken zu machen. Superweitwinklige Bilder funktionieren mit prominentem Vordergrund oft besonders gut.

Es hilft hier, über die spätere Form des Bilds bereits bei der Aufnahme nachzudenken. Ein Bild im Seitenverhältnis 10:1 wird auf dem Computerbildschirm mit einem Seitenverhältnis von 16:9 nicht wirklich groß dargestellt. Es sei denn, man zoomt ein und betrachtet jeweils nur einen Ausschnitt. Auf Smartphones mit ihren hochkant ausgelegten Bildschirmen bleibt bei vollständiger Darstellung von einem solchen Panorama nur noch eine Linie übrig.

Das ändert sich dann, wenn wir unsere Bilder drucken. Mit Papier von der Rolle können wir – je nach Drucker – Panoramabilder fast beliebig breit ausgeben. Bei entsprechender Wandfläche werden so auch extreme Panoramen bei ausreichender Auflösung ihre Wirkung entfalten.


Übungshappen

Ein Panorama muss nicht immer möglichst breit sein. Sie benötigen für diese Übung ein Smartphone mit Panoramafunktion. Erstellen Sie mehrere unterschiedlich breite Panoramaaufnahmen der gleichen Szene. Setzen Sie dazu immer wieder am gleichen Punkt an, aber drehen Sie sich während der verschiedenen Aufnahmen unterschiedlich weit. Vergleichen Sie die Resultate.



Verstecken durch Nähe

Große Winkel erfassen viel im Bild. Das führt leider immer wieder dazu, dass sich auch unerwünschte Dinge ins Bild schleichen, die wir im Moment des Auslösens nicht auf dem Schirm hatten. Da stehen dann auf einmal Autos vor einer Bergkette oder ein langweiliger geteerter Fußweg schlängelt sich vor einer ansonsten tadellosen Landschaft durchs Bild. Wenn es uns gelingt, solche Störer erst gar nicht abzulichten, ist das allemal besser, als sie später umständlich wegzuretuschieren.
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Abb. 5–10Die Mülltonnen und der Strommast stören das sonst idyllische Bild.

(24 mm, ISO 320, 1/640 s, f/7,1)
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Abb. 5–11Durch eine leichte Verschiebung seitwärts verschwinden die Störer hinter einem Ast.

Verstecken Sie den unerwünschten Vordergrund einfach. Die größere Nähe beim Arbeiten mit dem Weitwinkel hilft Ihnen dabei. Die nahen Dinge, die beim Weitwinkel besonders groß abgebildet werden, können oft elegant deutlich größere Dinge im Hintergrund verdecken. Da reicht oft schon eine Pflanze oder ein Stein in nächster Nähe, um die störenden Elemente dahinter verschwinden zu lassen.

5.1.3Beispiele

Beispiel: Am Meer

Fotografie am Meer ist für mich jedes Mal aufs Neue spannend. Das Wasser ist immer in Bewegung, es spült Muscheln an den Strand. Fußabdrücke im Sand erzeugen Pfade, denen das Auge folgt. Die Brandung rollt alle paar Sekunden heran, sieht aber jedes Mal wieder anders aus. Wolken am Himmel reflektieren sich im Vordergrund und setzen Farbakzente.
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Abb. 5–12Lavastrand, Island. Der Vordergrund wird durch die Nähe betont. Die starken Kontraste zwischen dem Schaum auf dem Wasser und dem schwarzen Untergrund aus Lavasand heben die Nähe besonders hervor. Die lange Belichtungszeit zeigt die Bewegung des Schaums.

(24 mm, ISO 100, 2,5 s, f/7,1)

Szenen am Meer fordern förmlich dazu auf, die Bewegung des Wassers spielerisch in die Fotografie zu integrieren. Längere Belichtungszeiten mit der Kamera auf dem Stativ lassen die Bewegung des Wassers verwischen und können so zum Beispiel lineare Bewegungen in Brandung und Wolken aufzeigen, die man mit dem bloßen Auge so nicht sieht. Da das Wasser am Meer ständig in Bewegung ist, kommt und geht und seinen Abstand zum Betrachter laufend ändert, eignet sich das Weitwinkelobjektiv mit seiner verstärkten Tiefendarstellung besonders für Experimente am Strand.

Graufilter

Um auch bei Tag lange Belichtungszeiten zu erreichen, bietet sich der Einsatz eines Graufilters an. Der Graufilter (auch Neutraldichtefilter [6] oder ND-Filter) wirkt für die Kamera wie eine Sonnenbrille. Er reduziert die Menge des Lichts, ohne dabei die Farben des Bilds allzu sehr zu verfälschen. Je nach Stärke können Sie bei Tageslicht so lange belichten, wie sonst nur in der Nacht. Damit lassen sich die Bewegungen des Wassers verwischen.

Und so geht‘s:

Damit die Kamera stabil steht, benötigen Sie ein Stativ. Bei Tageslicht bietet sich zum Beispiel ein ND-Filter der Stärke zehn Blendenstufen an.

Ein kleines Rechenbeispiel:

Bei Tageslicht messen wir für die korrekte Belichtung bei Blende 4 und ISO 200 eine Belichtungszeit von 1/3200 s.

Der ND-Filter mit zehn Blendenstufen verkürzt die Zeit auf 1/3 s.

Tab. 5–1Beispiel für die Reduktion der Belichtungszeit mit unterschiedlichen Graufiltern, ausgehend von 1/3200 s.
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Da bei f/4 noch genügend Raum zum Verstellen der Blende besteht, haben Sie jetzt über die Wahl der Blende den Spielraum, die Belichtungszeit weiter zu verlängern. Sollten Sie die Belichtungszeit eher verkürzen wollen, können Sie das über eine Erhöhung der ISO-Einstellung erreichen.

Wählen Sie eine Tageszeit mit interessantem Licht, zum Beispiel die goldene Stunde direkt nach Sonnenaufgang oder kurz vor dem Sonnenuntergang. Finden Sie jetzt am Strand ein schönes Subjekt für den Vordergrund. Dafür eignen sich zum Beispiel interessante Steine, Fußspuren, Muscheln oder Treibgut. Manchmal sogar der Strand selbst.

Und jetzt benötigen Sie nur noch eines: Geduld. Versuchen Sie, interessante Bewegungen der Wellen einzufangen, indem Sie mit unterschiedlichen Belichtungszeiten zwischen 1/4 Sekunde und bis zu 1–2 Minuten experimentieren. Und keine Angst vor Ausschuss. Beim Versuch, solche nicht vorhersagbaren Bewegungen einzufangen, ist es normal, wenn Sie am Ende viele Fotos gemacht haben.

Übrigens: Das Weitwinkel zwingt Sie auch hier, näher heranzugehen. Das bedeutet am Strand, dass die Beine Ihres Stativs wahrscheinlich nass werden. Keine Angst vor Sand und Salzwasser. Gummistiefel helfen Ihnen, Ihren fotografischen Logenplatz nicht alle paar Sekunden fluchtartig verlassen zu müssen. Eine alte Zahnbürste eignet sich hervorragend, um abends im Hotel in der Badewanne das Stativ zu schrubben.

Verlaufsfilter

Durch große Bildwinkel landet in der Weitwinkelfotografie auch der Himmel gerne prominent im Bild. Dem Himmel viel Platz einzuräumen, lohnt sich besonders dann, wenn ihn zum Beispiel spannende Wolken schmücken. Je nach Lichtsituation haben wir dann beim Weitwinkel aber auch oft starke Kontraste zwischen Himmel und Vordergrund. Landschaftsfotografen greifen hier manchmal zur HDR-Fotografie, um die starken Kontraste in den Griff zu bekommen. Bei dieser Methode werden mehrere unterschiedlich belichtete Aufnahmen der gleichen Szene per Software miteinander verrechnet. Das funktioniert, wenn sich zwischen den einzelnen Fotos nichts bewegt. Für Langzeitbelichtungen bei bewegtem Wasser oder bei Bäumen, die im Wind wehen, ist HDR aber nicht immer das Mittel der Wahl.
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Abb. 5–13Die Kombination aus ND-Filter und kleiner Blende resultiert an einem sonnigen Tag in einer Belichtungszeit von zehn Sekunden. Dadurch verwischt das Wasser im Hintergrund.

(24 mm, ISO 100, 10 s, f/20)

An dieser Stelle bietet sich der Griff zum Verlaufsfilter an. Mit seiner Hilfe können Sie den Himmel um mehrere Blendenstufen abdunkeln, ohne dabei die Helligkeit des Vordergrunds zu verändern. Damit rückt der helle Himmel in einen Belichtungsbereich, den die Kamera besser einfangen kann. Die Spielräume in der Nachbearbeitung werden somit größer.
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Abb. 5–14Die Verwendung eines Graufilters mit zehn Blendenstufen erlaubt eine lange Belichtungszeit. Diese glättet nicht nur die Bewegung des Wassers, sie betont auch deutlich die Bewegung der Wolken. Durch die Verwendung eines zusätzlichen Grauverlaufsfilters im oberen Teil des Bilds wird der Himmel im Verhältnis zur Landschaft um drei Blendenstufen abgedunkelt und gewinnt so an Dramatik.

(24 mm, ISO 100, 20 s, f/8.)

Grauverlaufsfilter finden Sie auch unter der Bezeichnung GND-Filter (»Graduierter Neutraldichte-Filter«) oder ND Grad vom englischen Neutral Density Graduated). Sie sind in unterschiedlichen Stärken und mit weichem oder hartem Verlauf erhältlich. Verlaufsfilter gibt es in rechteckiger und runder Form. Mit der rechteckigen Variante und einem entsprechenden Filterhalter können Sie den Filter besser an unterschiedlich hohe und schräge Horizonte im Bild anpassen.
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Abb. 5–15Filterhalter mit Verlaufsfilter, ND-Filter mit zehn Blendenstufen.

Beispiel: In den Bergen

Berge üben auf mich eine ganz eigene Faszination aus. Meine Wanderung vor einem Panorama aus 8000ern werde ich so schnell nicht vergessen. Die überwältigende Größe und Wucht dieser Landschaft prägen sich tief ein. Sie einzufangen und dem Betrachter ein Gefühl für ihre Größe zu vermitteln, stellt Fotografen aber vor besondere Herausforderungen. Auch hier liegt der Griff zum Weitwinkelobjektiv nahe. Durch die großen Abstände in den Bergen besteht hier aber eine noch größere Gefahr, dass während der Vordergrund zwar groß genug abgebildet wird, der dahinterliegende Berg jedoch nicht mehr wirklich auftaucht.

Dem können Sie auf zwei Arten begegnen:


	Üben Sie und lernen Sie die unterschiedlichen Brennweiten bereits im Vorfeld kennen. Der Griff zum moderaten Weitwinkel ist in solchen Landschaften oft die bessere Wahl als das Superweitwinkelobjektiv.

	Denken Sie darüber nach, Referenzen ins Bild aufzunehmen.



Wir wissen intuitiv, wie groß Menschen, Gebäude oder Fahrzeuge sind. Früher habe ich gerne versucht, diese »Störer« aus meinen Bildern zu verbannen. Mittlerweile ist es mir besonders wichtig, sie als Referenz und als optischen Ruhepunkt im Bild zu belassen. Oft kann der Betrachter nur so die wahren Größenverhältnisse erahnen.
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Abb. 5–16Ohne die Menschen (siehe Abb. 5–17) lassen sich die Größenverhältnisse nicht einschätzen, das Bild verliert an Kraft.
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Abb. 5–17Der Cho La-Gletscherpass in Nepal. Erst durch die Menschen im Bild werden die Größenverhältnisse deutlich.

(24 mm, ISO 200, 1/1000 s, f/7,1)

Kontraste

Übrigens wächst natürlich auch in den Bergen mit kürzeren Brennweiten die Wahrscheinlichkeit, höhere Kontraste abbilden zu müssen. Wo man mit dem Teleobjektiv noch recht einfach den Himmel weglassen kann, ist dieser beim starken Weitwinkel fast immer mit im Bild. In den Bergen sind die Kontraste zwischen Vordergrund und Himmel oft besonders stark, da die Sonne nicht immer bis in die Täler kommt und die Berge große Schatten werfen.

Da der Horizont in den Bergen meist unregelmäßig verläuft, bringt uns hier ein Grauverlaufsfilter eher wenig. Es sei denn, wir wollen nicht nur den Himmel abdunkeln, sondern auch die Bergspitzen.

Beispiel: Auf dem flachen Land

Berge und Meer stellen in der Landschaftsfotografie die extremen Pole dar. Aber was, wenn Sie nicht gerade Urlaub am Pazifik oder in den Alpen machen, sondern in Balkonien bleiben? Keine Sorge, selbst das flache Land gibt viel her. Die Fotografie im eigenen – landschaftlichen – Hinterhof sollten Sie nicht unterschätzen.

Grundsätzlich bleiben Weite und Tiefe selbstverständlich wichtig. Man sieht aber in unebenem Gelände tatsächlich weiter als im flachen Land. Wo Hügel und Berge selbst noch aus vielen Kilometern Entfernung deutlich sichtbar sind, beginnt der Horizont in der flachen Ebene oft schon beim nächsten Gebüsch. Damit wird die Aufteilung in Vorder-, Mittelund Hintergrund etwas schwieriger. Wir müssen uns hier auf andere Dinge konzentrieren, um trotzdem Leben in unsere Landschaftsfotos zu bringen.
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Abb. 5–18Die Danakil-Wüste in Äthiopien ist für uns zwar nicht unbedingt heimisch, die interessanten Formen und starken Kontraste im Vordergrund machen dieses ansonsten eher minimalistische Bild trotzdem interessant. Die in die Tiefe führende Perspektive der Straße leitet das Auge zum Subjekt und lädt zum Mitfahren ein.

(24 mm, ISO 200, 1/500 s, f/7,1)

Hier zählt das Gleiche wie sonst auch: Ein interessanter Vordergrund hilft fast immer. Das Spiel mit Geometrien und Linien ist da nur eines der möglichen Beispiele. Und manchmal ist der Vordergrund so interessant, dass schon er alleine fürs Bild ausreicht.

Oft achte ich in solchen Umgebungen auch auf interessante Himmel. Das geht so weit, dass ich den Rest der Landschaft schon mal zum Beiwerk mache und dem Himmel den größten Teil des Bilds einräume. Dazu gehören natürlich eine entsprechende Wolkendecke und interessantes Licht.

Auch eine schöne Blumenwiese bietet mit dem Weitwinkel viel interessanten Vordergrund. Durch die Brennweite bleibt genug vom Hintergrund übrig, um Kontext zu liefern.
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Abb. 5–19Die interessanten Wolken nehmen den größten Teil des Bilds ein.

(24 mm, ISO 200, 1/400 s, f/8)
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Abb. 5–20Der Fokus liegt hier auf den Pflanzen im Vordergrund. Dank des 24-mm-Weitwinkels und Blende f/8 bleibt der Hintergrund als Kontext erhalten.

(24 mm, ISO 200, 1/200 s, f/8)
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Abb. 5–21Baikalsee, Sibirien. Eisfläche auf dem gefrorenen See.

(70 mm, ISO 200, 1/2500 s, f/7,1)

Referenzen

Größenreferenzen sind nicht nur in den Bergen hilfreich, um dem Betrachter die wahre Größe zu vermitteln. Generell lässt sich sagen, dass wir besonders bei solchen Landschaften, die wir sonst eher nicht zu Gesicht bekommen, von bekannten Dingen im Bild profitieren. Zum Beispiel lässt sich die Größe der gefrorenen Fläche dieses Sees erst dann einschätzen, sobald wir sie mit etwas Bekanntem ins Verhältnis setzen können.
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Abb. 5–22Erst durch mehrere Transportfahrzeuge lässt sich das wahre Ausmaß der Eisfläche erahnen.

5.2Architektur

Neben der Landschaft ist die Architektur die zweite wichtige Domäne des Weitwinkels. Linien, Winkel, Flächen und deren Zusammenspiel wirken mit kurzen Brennweiten dramatischer und intensiver. Manchmal ist der Griff zum Weitwinkel auch einfach notwendig, wenn aus Platzmangel sonst nicht alles abgebildet werden kann. In diesem Abschnitt betrachten wir die Stärken und Tücken der großen Bildwinkel in der Architekturfotografie.

5.2.1Das ist wichtig

Linien: frontal

Architektur definiert sich durch Linien, Kanten und Flächen im dreidimensionalen Raum. Solange wir nicht ein altes Bauernhaus betrachten, können wir davon ausgehen, dass die Linien von Gebäuden zueinander parallel sind oder sich in exakten Winkeln treffen. Unsere Wahl der Brennweite beeinflusst, wie diese Linien abgebildet werden.

Stellen wir uns zunächst mittig frontal vor ein Gebäude. In dieser Frontalperspektive ist die Kamera sowohl horizontal als auch vertikal parallel zum Gebäude ausgerichtet. Speziell Architekturfotografen achten gerne besonders auf Parallelität, insbesondere die vertikalen Linien spielen hier eine große Rolle.
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Abb. 5–23Triumphbogen, Moskau. Bei der Zentralperspektive mit komplett gerade ausgerichteter Kamera werden sowohl die horizontalen als auch die vertikalen Linien des Gebäudes jeweils parallel zueinander abgebildet. Die Linien in die Tiefe werden so besonders deutlich hervorgehoben, denn sie führen alle direkt zum Subjekt.

(24 mm, ISO 200, 2,0 s, f/11)

Da die Wände moderner Gebäude mithilfe von Wasserwaagen gebaut werden, können Sie das gleiche Hilfsmittel auch zur Ausrichtung der Kamera verwenden. Solange sich die Bildebene (d. h. der Sensor) der Kamera parallel zum abgebildeten Gebäude befindet, wird dieses auch mit parallelen Linien abgebildet.

Als Hilfsmittel finden Sie im Fotofachhandel beispielsweise Wasserwaagen zum Aufstecken auf den Blitzschuh oder Ihre Kamera hat bereits eine digitale Wasserwaage eingebaut. Je nach Brennweite müssen Sie jetzt nur noch den richtigen Abstand wählen und die Frontalperspektive ist im Kasten.

Ohne Wasserwaage

Sollten Sie keine Wasserwaage zur Hand haben, dann können Sie sich auch an der Umgebung orientieren. Blenden Sie wenn möglich im Sucher Ihrer Kamera ein Gitter ein. Sobald die vertikalen Linien der Gebäude parallel zu den vertikalen Linien im Sucher verlaufen, befindet sich die Kamera »im Wasser«. Falls Ihre Kamera kein Gitter einblenden kann, können Sie auch nur den linken und rechten Bildrand im Sucher als Referenz verwenden und die senkrechten Linien daran ausrichten. Wahlweise reicht es übrigens auch aus, den niedrigen Horizont (zum Beispiel am Meer) so auszurichten, dass er mittig und waagerecht durch den Sucher verläuft. Auch dann ist die Kamera senkrecht ausgerichtet.
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Abb. 5–24Blick durch den Sucher. Wenn die eingeblendeten senkrechten Linien parallel zu denen des Gebäudes verlaufen, steht auch die Kamera gerade.

Linien: vertikal

Wenn Sie die Kamera mit der Wasserwaage ausrichten, landet der Horizont – egal, ob Sie ihn sehen können oder nicht – horizontal in der Bildmitte. Deutlich wird das zum Beispiel am Meer, wo wir ungehinderte Sicht bis zum Horizont haben. Da sich die sichtbaren Teile von Gebäuden weitgehend oberhalb des Horizonts befinden, kann es schon mal passieren, dass diese dann nicht mehr in die Bildkomposition passen möchten, sondern oben abgeschnitten sind.

Um die Gebäude trotzdem komplett abzulichten, gibt es folgende fünf Strategien:


	Kippen der Kamera

	Vergrößerung des Bildwinkels

	Vergrößerung des Abstands

	Änderung der Perspektive

	Verwendung von Spezialobjektiven oder -kameras



Strategie 1: Kippen

Um das gesamte Gebäude im Bild unterzubringen, bleibt Ihnen manchmal nichts anderes, als die Kamera nach hinten zu kippen. Damit haben Sie zwar Ihre Komposition gerettet, die senkrechten Linien verlaufen jetzt aber nicht mehr parallel. Stattdessen streben diese nun auf einen Fluchtpunkt zu, der oberhalb des Gebäudes liegt. Das hat gleich mehrere Auswirkungen. Das Bild wirkt nicht mehr so aufgeräumt und für den Betrachter fühlt es sich an, als würde das Gebäude nach hinten wegkippen. Diesen Effekt bezeichnet man auch als stürzende Linien. Speziell bei Architekturfotografen ist das Kippen der Kamera deshalb eher verpönt. Architekturbilder wirken durch parallele Vertikalen aufgeräumter und durchdachter.

Eine Lösung dafür findet sich heute in der Nachbearbeitung. Aufeinander zulaufende Linien können wir in der Bildbearbeitung wieder parallel machen, manchmal sogar vollautomatisch mit einem einzigen Knopfdruck.
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Abb. 5–25Durch das Kippen der Kamera verlaufen die senkrechten Linien im Gebäude nicht mehr parallel.

(24 mm, ISO 100, 1/320 s, f/7,1)
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Abb. 5–26Die Korrektur in der Nachbearbeitung stellt die Parallelität wieder her.

Ganz ohne Nachteile ist diese Methode nicht. Zum einen gehen beim Korrigieren Bereiche des Bilds verloren. Zum anderen wird das Bild je nach Korrekturalgorithmus und Stärke der Korrektur gestaucht. Durch die digitale Perspektivkorrektur werden dazu noch Pixel miteinander verrechnet, während die Software an anderen Stellen neue Pixel erfinden muss. Obwohl das bei heutigen Auflösungen kein großes Problem darstellt, führt es je nach Software und Qualität der verwendeten Algorithmen möglicherweise zu Artefakten im resultierenden Bild.


Bereits zu Zeiten des Films haben Fotografen in der Dunkelkammer stürzende Linien nachträglich begradigt. Dazu wurde die üblicherweise zum Vergrößerungsgerät parallele Projektionsebene gekippt. Heutige Bildbearbeitungssoftware bildet diesen Vorgang in digitaler Form nach.



Strategie 2: Bildwinkel

Damit Sie die Kamera zum Erfassen des gesamten Gebäudes nicht kippen müssen, können Sie auch ein Objektiv mit noch größerem Bildwinkel einsetzen. Damit kann die Kamera parallel zum Gebäude ausgerichtet bleiben. Sie verschenken auf diese Weise aber Bildfläche in der unteren Hälfte. Dafür müssen Sie das Bild später aber nicht mehr digital begradigen. Die obere Hälfte des Bilds enthält dann das Gebäude ohne stürzende Linien, Sie müssen das Bild nur noch an passender Stelle abschneiden.

Damit wissen Sie ohne Ratespiele bereits beim Fotografieren, wie das Bild später aussehen wird. Da das digitale Verzerren und teils sogar »Verbiegen« des Bilds wegfällt, wird auch die Interpolation von Pixeln und die damit mögliche Verschlechterung der Bildqualität vermieden. Allerdings verschenken Sie durch den Beschnitt wertvolle Auflösung. Von den zusätzlichen Kosten für die noch kürzere Brennweite reden wir hier auch besser nicht.

Strategie 3: Abstand

Falls das Gebäude frei steht, können Sie auch aus größerer Entfernung fotografieren. Durch den höheren Abstand müssen Sie die Kamera nicht mehr so weit nach hinten kippen. Dadurch stürzen dann auch die senkrechten Linien deutlich weniger.

Je nach Brennweite und deren Tiefendarstellung kann das Gebäude dabei aber so klein werden, dass Sie zum Ausgleich der Größe wieder eine längere Brennweite benötigen. Damit verlieren Sie im Bild dann einen möglicherweise interessanten Vordergrund, den Sie mit dem Weitwinkel erfasst hätten.
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Abb. 5–27Hochhäuser in Moskau, mit leichtem Teleobjektiv aus dem 14. Stock fotografiert. Durch den erhöhten Standpunkt und die längere Brennweite bleiben alle senkrechten Linien parallel. Der Vordergrund geht hier verloren.

(70 mm, ISO 400, 1/320 s, f/5,6)

Strategie 4: Perspektive

Noch eine Methode, um das Kippen von Linien zu vermeiden, ist die Erhöhung des eigenen Standpunkts. Dazu eignen sich natürliche Hügel genauso wie ein höheres Stockwerk im gegenüberliegenden Gebäude. Der britische Fotograf Donovan Wylie hat für seine Fotoserie militärischer Wachtürme zum Beispiel einen Hubschrauber als fliegende Fotoplattform eingesetzt, um die entsprechende Höhe [7] für seine Bilder zu erreichen.

Auch diese Methode hat natürlich ihren Preis. Sie verlieren durch diesen Perspektivwechsel den Vordergrund, da Sie sich nicht mehr auf Straßenhöhe befinden. Außerdem müssen Sie evtl. bei fremden Menschen klingeln und sie um Zugang zu ihrem Balkon oder Fenster bitten.
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Abb. 5–28Verlassenes Haus, Isortoq, Grönland. Fotografiert von einer kleinen Anhöhe aus. Auch ohne Perspektivkorrektur bleiben alle senkrechten Linien parallel.

(24 mm, ISO 200, 1/400 s, f/5,0)

Strategie 5: Verschiebung

Früher kamen in der Architekturfotografie vor allem Großformatkameras zum Einsatz. Bei deren verschiebbaren Objektiven ist die Perspektivkorrektur quasi eingebaut. Für Fotografen vereinen diese Kameras das Beste aus beiden Welten. Sie können damit die Kamera parallel zum Gebäude ausrichten und ohne sie zu kippen den Bildausschnitt festlegen. Die parallelen Linien bleiben dabei parallel.

What you see is what you get.

Mit einem Shift-Objektiv (Englisch: to shift = verschieben) kommen auch kleinere Kameras in den Genuss dieser Korrekturmöglichkeiten. Hier lässt sich die gesamte Optik parallel in unterschiedliche Richtungen bewegen. Der Vorteil: Sie können das Bild im gewünschten Bildausschnitt und mit parallelen vertikalen Linien direkt in der Kamera einfangen. Bei sauberer Arbeit müssen Sie später weder Bildausschnitt noch stürzende Linien korrigieren.
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Abb. 5–29Bei der Großformatkamera können Sie durch vertikale Verschiebung der Objektivstandarte den Bildausschnitt ändern, ohne die Kamera zu kippen. Dadurch bleiben die Linien im Bild parallel, es kommt zu keinen stürzenden Linien.

Der Nachteil liegt unter anderem in den Kosten. Leider sind diese Objektive weder günstig noch häufig. Der Preis für ein neues Shift-Objektiv (meist als Tilt/Shift-Objektiv in der Kombination mit Tilt-Funktion) kann durchaus ein Mehrfaches des Anschaffungspreises der Kamera betragen. Die Auswahl der verfügbaren Brennweiten ist außerdem eingeschränkt. Objektive dieser Bauart benötigen einiges an Übung und erfordern außerdem eine manuelle Belichtung und manuelles Scharfstellen.

Mehr dazu in Kapitel 7 und 8 ab Seite 150.

5.2.2Weiteres

Innen und außen

Aufnahmen von Innenarchitektur unterscheiden sich in ihren Grundzügen nicht wesentlich von denen von außen. Auch hier können stürzende Linien stören. Räume wirken aufgeräumter und die Bilder überlegter, sobald die Kamera senkrecht steht. Da die Höhe von Innenräumen überschaubarer ist als die von ganzen Gebäuden, können Sie die parallele Perspektive durch Variieren der vertikalen Kameraposition entsprechend einstellen. Die bereits besprochenen Methoden für parallele Linien gelten weitgehend auch hier. Nur das Fotografieren mit längeren Brennweiten aus größerer Entfernung wird durch die räumliche Beschränkung schwieriger.
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Abb. 5–30Fahrrad im Treppenhaus. Um den Innenraum mit genügend Licht einzufangen, wurden die Fenster bei diesem Bild bewusst überbelichtet.

(24 mm, ISO 1600, 1/60 s, f/4,0)

Das größere Problem in Innenräumen stellt oft die Belichtung dar. Der Innenbereich unterscheidet sich in der Helligkeit oft deutlich von der Außenwelt. Die Entscheidung, ob man zum Beispiel die Fenster dem eingeschränkten Dynamikbereich der Kamera opfert, indem man sie überbelichtet, oder sich mit Techniken wie HDR behilft oder im Innenraum entsprechend Kunstlicht einsetzt, bleibt hier jedem selbst überlassen. Mehr dazu in Abschnitt 4.1.

Linien: seitlich und gekippt

Sobald wir uns nicht mehr mittig vor dem Gebäude befinden, sondern es mit Blick auf eine der Gebäudekanten betrachten, streben die horizontalen Linien zu den beiden links und rechts liegenden Fluchtpunkten. Die senkrechten Linien bleiben dabei bei entsprechender Ausrichtung der Kamera weiter parallel.
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Abb. 5–31Montichiello, Toskana, Italien. Die schräge Perspektive ist weniger wuchtig als die Zentralperspektive.

(24 mm, ISO 800, 1/320 s, f/5,6)
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Abb. 5–32Hier stehen nur die vertikalen Linien parallel zueinander. Der Fluchtpunkt liegt weit am Rand des Bildes.

Beabsichtigt oder aus Versehen

Das Kippen der Kamera nach hinten ist in der Architekturfotografie übrigens schon erlaubt und zwar meist dann, wenn aus dem Bild klar ersichtlich wird, dass der Fotograf die Kamera absichtlich gekippt hat. Leichte Verkippungen sehen selten beabsichtigt aus. Erst bei größeren Winkeln wird dem Betrachter klar, dass es sich nicht um ein Versehen handelt. Trauen Sie sich also ruhig auch mal, mit dem Weitwinkel an einem Gebäude aus nächster Nähe steil nach oben zu fotografieren.
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Abb. 5–33Die stark nach hinten gekippte Kamera spricht aus nächster Nähe eine eigene Sprache. Die aufeinander zu laufenden Linien zeigen deutlich, dass der Fotograf die Perspektive mit Absicht gewählt hat.

(17 mm, ISO 400, 1/500 s, f/4)
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Abb. 5–34Eine eher unbekannte Sicht auf die Basilius-Kathedrale in Moskau. Dank der größeren Entfernung und der Brennweite von über 200 mm bleiben alle vertikalen Linien weitgehend parallel.

(220 mm, ISO 200, 1/1600 s, f/5,0)

5.2.3Beispiele

Beispiel: Kirche

Große Kirchen und Kathedralen stehen oft auf großen Plätzen und können damit aus entsprechender Entfernung mit etwas längeren Brennweiten fotografiert werden. Damit lassen sich die stürzenden Linien etwas besser kontrollieren.

Mit dem Weitwinkel können Sie Dinge im Vordergrund mit ins Bild einbetten und die Kamera trotzdem parallel halten.

Auch von innen lässt sich die Größe einer Kathedrale darstellen. Versuchen Sie hier, mit Einsatz von Größenreferenzen in Form von Menschen oder Gegenständen zu arbeiten. Um die Wucht der Architektur zu unterstützen, können Sie auch gekippte Aufnahmen später digital gerade ziehen.
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Abb. 5–35Kirche im Kreml. Da der Platz nicht ausreicht, um mit 24 mm die Kirche ohne stürzende Linien abzubilden, kommt bei diesem Foto eine Kombination aus Verschiebung des Objektivs (siehe Kapitel 7) und digitaler Perspektivkorrektur zum Einsatz (siehe auch Seite 58).

(24 mm, ISO 200, 1/1600 s, f/5,6)
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Abb. 5–36Münster Freiburg. 4 × 5"-Großformat. Das Bild ist mit nach oben verschobener Objektivstandarte aufgenommen. So bleiben die vertikalen Linien parallel.

(65 mm, ISO 400, 3,0 s, f/22)
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Abb. 5–37Kathedrale in Farnborough, Großbritannien. Auch hier wurde das Objektiv verschoben und zusätzlich sogar noch etwas digital bei der Perspektivkorrektur nachgeholfen.

(24 mm, ISO 400, 1/60 s, f/5,0)
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Abb. 5–38Kreuzgang, Kloster Inzigkofen. Ohne Perspektivkorrekturen gelingen parallele Linien, indem man einen Aufnahmestandort in entsprechender Höhe wählt. Dieses Bild ist aus Augenhöhe aufgenommen. Mangels Wasserwaage wurden die senkrechten Linien vor dem Auslösen an den Bildrändern und am Gitter auf der Mattscheibe ausgerichtet.

(14 mm, ISO 100, 1/200 s, f4,0)

Beispiel: Kloster

Kreuzgänge erstrahlen oft in wunderschönem Licht, besonders wenn in den frühen und späteren Tagesstunden die Sonne nicht hoch am Himmel steht. Dann fällt das Licht eher schräg von oben ein und erreicht die unteren Bereiche erst über mehrere Reflexionen. Dieses diffuse Licht durchflutet die Säulen und Gänge und lässt alles in einem sehr weichen Licht erscheinen. Dieses Licht eignet sich zwar besonders gut für die Aufnahmen von Architektur, es bietet sich aber auch bestens für die Porträtfotografie an.

Die parallelen Linien der Säulen bieten reichlich Gelegenheit, mit Geometrie zu spielen. Die Wiederholung eignet sich, um mit durchbrochenen Mustern zu experimentieren. Mit einem starken Weitwinkel und entsprechender Ausrichtung der Kamera verlaufen alle senkrechten Linien parallel – oder man lässt sie ganz bewusst stark stürzen, um die Höhe zu betonen. Symmetrische Bildkompositionen entfalten hier einen ganz besonderen Reiz.
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Abb. 5–39Die Brennweite 17 mm erzeugt hier eine besonders starke perspektivische Wirkung.

(17 mm, ISO 250, 1/20 s, f/4)

Beispiel: Tunnel

In diesem Beispiel entsteht durch den starken Weitwinkel mit Brennweite 17 mm eine besonders deutliche perspektivische Wirkung. Die Linien führen den Betrachter tief ins Bild. Die Strecke verschwindet im Ungewissen und macht das Bild für den Betrachter damit noch ein Stück interessanter. Das Licht erzeugt zusätzlich einen visuellen Sog zum Fluchtpunkt. Die Person, die in Nähe der Bildmitte über die Straße geht – und auf die sogar ein Pfeil zeigt –, ist durch die Entfernung bereits Teil vom Hintergrund und damit eher Nebensache.

5.3Street

Unter dem Oberbegriff der Street-Fotografie sammeln sich diverse Untergenres. Manche meinen damit urbane Landschaften, für andere gehört dazu das Straßenporträt, bei dem das Model zunächst freundlich angesprochen und um Fotoerlaubnis gebeten wird. Am ehesten assoziieren wir mit der Street-Fotografie aber wohl die unbemerkte Fotografie von Menschen in interessanten Situationen. Darum soll es in diesem Abschnitt gehen.

Eine Diskussion über Ethik und Rechtmäßigkeit würde den Umfang dieses Buchs sprengen, darum werde ich hier nicht weiter darauf eingehen. Nur so viel: Bilder von (fremden) Menschen anzufertigen – egal ob offen oder unbemerkt –, ist je nach Kulturkreis und Gesetzen nicht immer ganz unkritisch. Ein respektvoller Umgang mit anderen Menschen und die Beachtung der jeweiligen Rechtslage sollte selbstverständlich sein.

5.3.1Das ist wichtig

Die richtige Brennweite

Viele von Ihnen verbinden mit dieser Art der Fotografie vermutlich nicht unbedingt den Weitwinkel. Mit längerer Brennweite lässt sich viel einfacher unbemerkt fotografieren, man muss nicht in die Privatsphäre und den Sicherheitsbereich fremder Menschen eindringen und die Wahrscheinlichkeit für eine Konfrontation ist geringer.

Ich möchte hier zunächst auf einen nicht so häufig erwähnten philosophischen Aspekt der Brennweitenwahl eingehen. Er erklärt, warum ich persönlich in der Street-Fotografie eher zu kurzen Brennweiten greife.

Selbst der ungeübte Betrachter wird alleine schon durch die Tiefendarstellung spüren, ob ein Foto mit dem Teleobjektiv oder mit einem Weitwinkel aufgenommen wurde, ob der Fotograf in sicherer Entfernung zum Subjekt stand oder ob das Foto aus unmittelbarer Nähe entstanden ist. 500-mm-Teleschüsse im Paparazzo-Stil entfalten dabei nicht nur ihre eigene Ästhetik, sie demonstrieren auch ein Machtgefälle zwischen Fotograf und Fotografiertem. Der Mensch vor der Kamera hat beim Einsatz des Teleobjektivs nur wenig Chancen, sich zu wehren, geschweige denn den Fotografen überhaupt wahrzunehmen.

Beim Weitwinkel wird durch die notwendige Nähe eine gewisse Chancengleichheit hergestellt. Außerdem werden solche Fotos als kraftvoller wahrgenommen und sie vermitteln gleichzeitig mehr Authentizität (siehe Abb. 5–40).

Schärfe und Falle

Egal, ob Sie aus der Hüfte schießen oder mit dem Blick durch den Sucher, in der Street-Fotografie ist es wichtig, schnell zu sein. Es kommt viel darauf an, Situationen spontan zu erkennen und sie ebenso auch fotografisch einzufangen. Alles, was Ihren Umgang mit der Kamera in diesem Moment bremst, kann dazu führen, dass beim Druck auf den Auslöser die Situation bereits vorbei ist.

Im Weitwinkelbereich fängt das Objektiv eine Menge Dinge ein, doch nicht alles im Bild ist gleich wichtig. Neben der Komposition wird die Schärfe damit zu einem Indikator für Wichtigkeit. Der Autofokus ist uns im Alltag eine große Hilfe, je nach Kamera und Objektiv lässt er sich aber manchmal auch etwas Zeit. Wenn Sie für die unauffälligen Street-Fotos auf eine handlichere spiegellose Kamera setzen, kann die AutofokusGeschwindigkeit sogar noch weiter leiden. Auch die von der Kamera automatisch ausgewählten Fokuspunkte finden nicht immer zuverlässig das, worauf es für unser Bild ankommt. Wenn wir dazu noch aus der Hüfte schießen, hilft uns der Weitwinkel zwar beim Einfangen unseres Subjekts. Kontrolle darüber, wo die Schärfe liegt, haben wir dann aber nicht.
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Abb. 5–40Die Nähe vermittelt dem Betrachter das Gefühl, mittendrin zu sein.

(24 mm, ISO 800, 1/1000 s, f/7,1)


Schärfefalle

Street-Fotografen nutzen hier gerne die Schärfefalle. Der Name suggeriert allerdings das Falsche. Richtiger müsste sie wohl Schärfezone (englisch: »zone focus«) heißen. Es schnappt also keine Falle zu, sobald sich ein Subjekt in die Schärfe bewegt. Es handelt sich vielmehr um einen manuell eingestellten Schärfebereich, in dem alles ausreichend scharf abgebildet wird. Sie müssen dann nur noch warten, bis das Subjekt sich in diesem Bereich befindet und können jederzeit auslösen.

So geht’s:


	Wählen Sie einen Abstand, aus dem Sie Ihr Subjekt mit Ihrer verwendeten Brennweite in der gewünschten Größe abbilden. Nehmen wir als Beispiel die Brennweite 35 mm am Vollformat mit Blende f/8 und einen Abstand von zwei Metern.

	Ermitteln Sie mithilfe eines Schärfentieferechners den Bereich der akzeptablen Bildschärfe [8].
Hier das Resultat der Beispielrechnung: Subject distance:

2 m, Depth of field: near limit: 1.44 m, far limit: 3.25 m, total: 1.81 m.

Übersetzt heißt das:

Wenn Sie mit dem Vollformat und einer Brennweite von 35 mm und Blende f/8 auf zwei Meter Abstand fokussieren, wird alles von 1,44 m bis 3,25 m Entfernung scharf abgebildet.


	Stellen Sie die entsprechende Blende an Ihrer Kamera ein, fokussieren Sie mit dem Autofokus auf ein zwei Meter entferntes Objekt und schalten Sie den Autofokus dann ab, sodass die Fokussierung eingestellt bleibt.

	Jetzt müssen Sie sich nur noch im entsprechenden Entfernungsbereich zum Subjekt befinden und abdrücken.



Die Kamera liefert so ohne jegliche Verzögerung ein Bild mit scharfem Subjekt, selbst beim Schuss aus der Hüfte.
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Abb. 5–41Union Square, San Francisco. Die Straßenszene erhält durch die kurze Brennweite mehr Tiefe. Der Kontext geht so über das eigentliche Subjekt hinaus.

(24 mm, ISO 400, 1/2500 s, f/4)


Übungshappen

Neben der Brennweite beeinflussen auch Abstand und Blende, wie scharf bzw. unscharf der Hintergrund eines Bilds ausfällt. Machen Sie mit dem Weitwinkel immer wieder Testbilder bei unterschiedlichen Abständen und unterschiedlich großen Blenden. So entwickeln Sie über die Zeit ein Gefühl dafür, welche Ergebnisse die unterschiedlichen Kombinationen liefern.



Kontext und Blende

Straßenszenen leben vom Kontext. Die Interaktion zwischen Subjekt und seiner Umgebung ist oft ein wichtiger Bestandteil der Geschichte, die Sie mit dem Bild erzählen. Größere Bildwinkel können hier hilfreich sein, denn der Kontext wird so fast automatisch Bestandteil des Bilds. Der Kontext (oft der Hintergrund) muss dafür übrigens nicht immer scharf sein. Eine leichte Unschärfe lässt meist trotzdem noch erkennen, worum es geht, und hilft, die Wichtigkeit des (scharfen) Subjekts zu unterstützen.

Belichtung und Richtung

Die besondere Sorgfalt beim Einschätzen der Lichtsituation ist beim Weitwinkel unser ständiger Begleiter. Große Bildwinkel fangen große Kontraste ein. Das wird besonders deutlich, wenn Sie in einer Stadt tagsüber bei Sonne fotografieren. Eine Straßenseite badet in gleißendem Sonnenlicht, während die andere schattig ist. Dieser Helligkeitsunterschied kann uns bei der Street-Fotografie helfen – oder er stellt uns ein Bein.

Probieren Sie es aus: Fotografieren Sie einen Menschen, der im Schatten steht, während hinter ihm eine Hauswand hell erleuchtet ist.

[image: image]

Abb. 5–42Der Mensch im Schatten vor einer hell erleuchteten Fläche zeichnet sich nur noch als Silhouette ab.

(24 mm, ISO 3200, 1/60 s, f/3,5)

Sie können außer mit der Wahl der Tageszeit den Sonnenstand nicht direkt beeinflussen. Damit bleibt oft nur noch die Veränderung Ihres Aufnahmestandorts im Verhältnis zum Subjekt. Es spielt für die Ausprägung des Lichts eine wichtige Rolle, auf welcher Straßenseite Sie stehen und in welcher Richtung sich Ihr Subjekt befindet.

Je nach Richtung und Platzierung des Subjekts ergeben sich völlig unterschiedliche Ausprägungen des Lichts (siehe Abb. 5–43).


	Mensch im Schatten, Hintergrund hell erleuchtet: Silhouette

	Mensch im Schatten, Hintergrund im Schatten: diffuses Licht im gesamten Bild

	Mensch mit Sonne im Rücken, Hintergrund im Schatten: diffuses Licht, harte Lichtkante auf dem Menschen

	Mensch mit Sonne von vorne, Hintergrund in der Sonne: harte Schlagschatten



[image: image]

Abb. 5–43Sonnenrichtung und Platzierung der Person spielen in der Street-Fotografie eine wichtige Rolle.

5.3.2Weiteres

Aus dem Handgelenk

Nicht immer gelingt es, das spontane Bild auf der Straße sauber durch den Sucher zu komponieren. Besonders, wenn man unentdeckt bleiben möchte, ist manchmal der »Schuss aus der Hüfte« die beste Option. Der wird nicht nur im Western praktiziert, wir können das auch mit der Kamera. Große Bildwinkel erfassen hier mehr von der Szene und helfen uns dabei, das Subjekt nicht zu verpassen. Sie werden mit dieser Methode sicher zunächst viel Ausschuss produzieren. Dafür winken aber dazwischen auch immer wieder interessante Perspektiven und Winkel, aus denen Sie so normalerweise nie fotografiert hätten.

Falls Ihnen das Zielen auf diese Weise nicht gleich gelingt, können Sie das Einfangen von Bildern ohne den Blick durch den Sucher zum Beispiel vor einem Schaufenster üben. Versuchen Sie, Ihre eigene Reflexion einzufangen, und überprüfen Sie immer wieder am Display der Kamera, wie erfolgreich Sie waren. Mit der Zeit wird das Zielen aus dem Handgelenk dadurch deutlich leichter.

5.3.3Beispiele

Beispiel: Straße mit Häuserfassaden

Die große Herausforderung beim Fotografieren auf der Straße ist die Kombination aus Vorder- und Hintergrund. Unsere Straßen sind voll mit Schildern, Schaufenstern, Leitungen und Hausfassaden. Autos machen die Sache nicht einfacher, denn sie bewegen sich ständig. Die Bildkomposition, die eben noch prächtig funktioniert hat, kann etwas später schon durch einen parkenden Lastwagen ruiniert werden.


[image: image]

Abb. 5–44Taxi, New York City. Das Taxi im Vordergrund ist nicht nur durch die grelle Farbe wichtig im Bild, sondern auch durch seine Nähe. Das 24-mm-Tilt/Shift-Objektiv wurde hier eingesetzt, um die Perspektive zu korrigieren und einen störenden Vordergrund auszublenden.

(24 mm, ISO 400, 1/160 s, f/7,1)


Bilder, bei denen der Mensch nicht im Vordergrund steht, konzentrieren sich naturgemäß eher auf Linien, Licht und geometrische Elemente. Auch hier gilt: Die Bilder funktionieren meist besser, wenn sie ein klares Subjekt haben.

Um nicht zu viele Dinge abzubilden, die gegenseitig voneinander ablenken, können Sie Folgendes versuchen:


	Wählen Sie einen niedrigen Standort, damit wird der Vordergrund prominenter und Sie ziehen die Aufmerksamkeit des Betrachters nach vorne.

	In Kombination mit einer nach hinten gekippten Kamera kann eine niedrige Perspektive den Vordergrund auch komplett ausblenden.

	Mit besonders kurzen Brennweiten lohnt es sich, besonders nah heranzugehen. Dabei wird das Subjekt überproportional wichtig und der unordentliche Hintergrund bietet nur noch den Stadt-Kontext.

	Besonders in den Häuserschluchten von Großstädten sollten Sie sich außerdem immer bewusst sein, wie das Licht fällt. Je nach Tageszeit ist zum Beispiel die eine Hälfte der Straße im Schatten, während sich die andere Hälfte in der prallen Sonne befindet. Spiegelungen in Glasflächen, durch die Lichtmuster in die Schatten geworfen werden, können besonders spannend wirken.



[image: image]

Abb. 5–45Fassade, New York City. Die Sonne strahlt genau entlang der Straßenflucht und erzeugt so nicht nur lange Schatten, sondern wirft auch interessante Reflexionen auf das Glasvordach eines Hotels und auf den Wolkenkratzer im Hintergrund.

(24 mm, ISO 400, 1/160 s, f/7,1)

Um auf das Licht ganz besonders gut vorbereitet zu sein, bieten sich Apps wie zum Beispiel The Photographer’s Ephemeris oder Sun Surveyor an (siehe Abb. 5–46 und 5–47). Mit deren Hilfe können Sie bereits zu Hause genau ermitteln, zu welcher Zeit an welchem Datum die Sonne an welchem Ort aus einer bestimmten Richtung scheint. Diese Apps werden zum Beispiel auch von den Fotografen verwendet, die sich zweimal im Jahr in New York City treffen, um das Phänomen Manhattanhenge [9] zu fotografieren, bei dem die Sonne genau entlang der Straßenschluchten untergeht.
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Abb. 5–46Mit Apps wie Sun Surveyor lassen sich zum Beispiel Richtung und Höhe der Sonne für jeden Ort und Zeitpunkt ermitteln.

[image: image]

Abb. 5–47Damit haben Sie die Werkzeuge, um lange im Voraus zu planen, wann Sie wo sein müssen, um bestimmte Lichtstimmungen zu fotografieren.

Beispiel: Straße mit Menschen

Der Mensch bereichert fast jedes Bild, egal ob als Dreh- und Angelpunkt oder in der Rolle des Platzhalters. Städte leben visuell vor allem durch die geometrisch-kantigen Formen von Architektur und Technik. Mit seinen organischen Formen ist der Mensch gut geeignet, diese visuelle Sprache der geometrischen Wiederholungen und harten Winkel zu durchbrechen und im Bild einen Kontrapunkt zu setzen.

Gesichter, Augen und die menschliche Form wirken als visuelle Magnete, die uns helfen, den Blick des Betrachters einzufangen. Falls Sie Bedenken haben, fremde Menschen zu fotografieren, dann bieten sich Stellvertreter in Form von Plakaten oder ähnlichem an, die in den Städten reichlich zu finden sind. Diese eignen sich auch für das Spiel mit inhaltlichen Kontrasten: groß und klein, echt und unecht, mächtig und schwach (siehe Abb. 5–48).
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Abb. 5–48Atlas, La Jolla, San Diego. Beim Betrachten wird der Blick zunächst vom Wandgemälde auf dem Brückenträger eingefangen. Erst bei näherer Betrachtung entdeckt man den echten Menschen im Bild.

(24 mm, ISO 200, 1/160 s, f/5,6)

Nur ein Teil

Manchmal reicht bereits ein Teil eines Menschen aus, um dem Betrachter Anlass zu geben, sich auf ein Bild einzulassen.
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Abb. 5–49New York. Die Füße fügen dem Bild ein menschliches Element hinzu. Als Referenz helfen sie außerdem, die Größenverhältnisse zu etablieren.

(14 mm, ISO 100, 1/200 s, f/4,5)
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Abb. 5–50Central Park Reflections. Gegen den hellen Himmel in der Reflexion sind die Menschen nur noch als Silhouetten zu erkennen.

(24 mm, ISO 400, 1/160 s, f/4)

Camping

Auf Straßen mit besonders vielen Menschen hat sich die »Camping«-Methode bewährt. Bereits Henri Cartier-Bresson ist oft so vorgegangen. Suchen Sie sich einen Platz, an dem Sie einige Minuten ausharren können. Komponieren Sie dort ein Bild, in das nur noch ein Mensch treten muss, um es zu vervollständigen. Dann warten Sie, bis es so weit ist und drücken ab.
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Abb. 5–51Phones, New York City. Das diffuse Licht sorgt für gleichmäßiges Licht auf Vorderund Hintergrund. Die Aufmerksamkeit wird damit fast alleine durch die Inhalte des Bilds gesteuert und der Mensch wird hier gleich doppelt zum Subjekt.

(24 mm, ISO 400, 1/200 s, f/5)

Beispiel: Straße mit Menschen und Tieren

Hier noch ein Tipp, falls Sie sich nicht trauen sollten, fremde Menschen anzusprechen. Es ist besonders einfach, mit Menschen über ihre Tiere ins Gespräch zu kommen. »Der ist aber hübsch, darf ich ein Foto machen?« funktioniert fast immer. Diese Frage wurde mir tatsächlich noch nie abgeschlagen. Und spätestens, wenn man über das Tier ins Gespräch gekommen ist, bietet sich auch die nächste Frage an: »Darf ich Sie mit Ihrem Hund ablichten?« Probieren Sie es aus.
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Abb. 5–52Menschen und ihre Hunde.

(24 mm, ISO 200, 1/500 s, f/3,2)
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Abb. 5–53New York Poop. In Großstädten ist es nicht immer einfach, einen geeigneten Platz für das Geschäft zu finden.

(24 mm, ISO 200, 1/200 s, f/3,2)

5.4Porträt

Weitwinklige Objektive sind für Porträtfotografen eher selten das Mittel der Wahl, zumindest nicht beim klassischen Porträt. Die dort üblichen Brennweiten bewegen sich im leichten Telebereich, von etwa 80–130 mm. Das 85/1,8 von Canon ist dafür ein gutes Beispiel. Damit lässt sich das Subjekt nicht nur gut durch die geringe Schärfentiefe freistellen. Dank der längeren Brennweite und der damit notwendigen größeren Distanz werden auch starke Tiefenunterschiede im Gesicht etwas verkürzt dargestellt. Mit dieser Brennweite können Sie so zum Beispiel längere Nasen geschickt etwas verkürzen.

Trotzdem möchte ich eine Lanze brechen für die kurzen Brennweiten in der Porträtfotografie. Zugegeben, Porträts mit großem Bildwinkel fordern etwas mehr Sorgfalt bei der Arbeit, denn man wird damit automatisch mehr von der Umgebung einfangen, was störend wirken kann. Die kürzeren Abstände werden sich auch auf die Proportionen auswirken. Über die größeren Winkel liefern die kurzen Brennweiten aber auch mehr inhaltlichen Kontext und das hat eine Menge Potenzial.
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Abb. 5–54Bei entsprechendem Abstand können Sie Menschen selbst mit 24 mm ablichten, ohne starke Verzerrungen befürchten zu müssen.

(24 mm, ISO 100, 1/1000 s, f/3,5)

5.4.1Das ist wichtig

Vorder-/Hintergrund

Immer wieder entsteht der Eindruck, die Umgebung sei beim Porträt nur störendes Beiwerk, das es in unkenntlich unscharfe Farbwolken zu verwandeln gilt. Die Arbeit mit Offenblende ist damit zum Teil vorprogrammiert. »Ich habe für die 1,8 bezahlt, jetzt nutze ich sie auch!« Trauen Sie sich trotzdem ruhig mal, den Hintergrund ins Bild zu integrieren. Der Weitwinkel mit seiner höheren Schärfentiefe zwingt Sie förmlich, sich genau über das Verhältnis zwischen Vorder- und Hintergrund Gedanken zu machen. Die Umgebung wird Teil der Komposition, ob Sie das wollen oder nicht.

Linien

Schauen Sie zum Beispiel genau hin, ob dem Subjekt ein Ast aus dem Kopf oder ein Laternenpfahl aus der Schulter wächst. Auch die Interaktion von Vordergrundlinien zu denen im Hintergrund sollten Sie im Auge behalten. Besonders dann, wenn sich beispielsweise eine Linie im Hintergrund im Subjekt fortsetzt, also zum Beispiel durch die Augenlinie geht.

Kontraste

Kontraste eignen sich hervorragend, um das Subjekt gut vom Hintergrund abzuheben. Ein helles Subjekt vor dunklem Hintergrund tritt deutlicher hervor, als wenn beides gleich hell ist.

Farben

Achten Sie auch auf Farben im Hintergrund. Die rote Ampel sticht mit ihrer Warnfarbe zum Beispiel deutlich aus dem Hintergrund hervor und lenkt so vielleicht vom Subjekt ab. Andererseits können Kontrast- und Komplementärfarben auch ganz bewusst den Hintergrund in Bezug zum Subjekt setzen.

Abstand

Die große Nähe beim starken Weitwinkel und die dadurch entstehenden Verzerrungen eignen sich für die Porträtfotografie nicht immer. Nasen werden überproportional groß und die Größenverhältnisse des Gesichts können ein wenig aus den Fugen geraten. Andererseits können Sie durch das Spiel mit der Nähe durchaus auch komische Effekte erzielen, die je nach gewünschtem Ergebnis vielleicht genau das richtige Mittel zum Zweck sind.
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Abb. 5–55Die Perspektive von unten betont besonders stark die Beine. Das Gesicht behält bei diesem Porträt dank der auffälligen Brille dennoch seine Wichtigkeit.

(14 mm, ISO 1600, 1/25 s, f/4)
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Abb. 5–56Aufgrund der hohen Perspektive sind Kopf und Beine unterschiedlich weit von der Kamera entfernt. Die sehr kurze Brennweite übertreibt die Größenverhältnisse besonders stark, sodass die Füße nur noch winzig erscheinen.

(14 mm, ISO 1600, 1/25 s, f/4)

Hoch/Tief

Der Weitwinkel übertreibt und betont den Vordergrund. Nahe Dinge werden im Bezug zum Rest unverhältnismäßig groß abgebildet. Wenn Sie ganze Personen abbilden, kann das schnell zu starken Verschiebungen der Proportionen führen. Besonders stark ausgeprägt wird der Effekt, wenn bei sehr kurzen Brennweiten unterschiedliche Teile des Subjekts unterschiedlich weit von der Kamera entfernt sind.

5.4.2Weiteres

Licht motivieren

Licht ist unbestritten eine wichtige Zutat für Fotos. Aber Licht macht nicht nur hell. Ob ein Bild spannend, ansprechend, interessant oder langweilig ist, hat neben der Komposition und den Inhalten auch viel mit dem Licht zu tun. Licht hat Farbe, Intensität, Härte und Richtung und gibt dem Betrachter damit unterbewusst einige Informationen über die Umgebung, in der das Foto entstanden ist.
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Abb. 5–57Durch Einbeziehen der Umgebung gibt das Foto Auskunft über die Tageszeit und erklärt so das kühle Licht im Vordergrund.

(24 mm, ISO 6400, 1/125 s, f/3,5)

Beim traditionellen Porträt ist die Lichtquelle in der Regel versteckt und wird nicht als Teil des Bilds verstanden. Mit dem Weitwinkel ändert sich das. Lichtquellen lassen sich einfacher ins Bild integrieren. Dadurch erhält die Lichtsituation plötzlich Motivation. Quasi eine Begründung, warum das Licht so ist, wie es ist. Daraus kann und wird der Betrachter wieder bewusst und unbewusst Rückschlüsse über das Foto ziehen.
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Abb. 5–58Der Astronom, 1668. Viele Bilder des holländischen Barock-Künstlers Jan Vermeer beziehen durch ihren Bildwinkel die Umgebung mit ein und dort besonders die Lichtquelle. Public Domain, https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Jan_Vermeer_-_The_Astronomer.JPG

Die holländischen Meister des Barock haben das wunderbar beherrscht. Ein gutes Beispiel ist Der Astronom von Jan Vermeer. Das Fenster auf der linken Seite des Bilds ist die einzige Lichtquelle, durch die die Szene beleuchtet wird. Das Gemälde wird durch die Anwesenheit der Lichtquelle nicht nur zur Studie des Menschen, sondern auch des Lichts. Der Globus im Bild zeigt den weichen Verlauf der flächigen Lichtquelle, der nach rechts stärker werdende Abfall des Lichts wird sehr deutlich. Farbe und Richtung des Lichts lassen Rückschlüsse auf die Tageszeit und sogar die Wetterlage zu.

Eierköpfe

»Geradlinige« Weitwinkelobjektive, die gerade Linien als Geraden projizieren, verzerren je nach Brennweite das Bild zum Rand hin stark. Genauer nachlesen können Sie das ab Abschnitt 6.6 »Abbildungsqualität: Verzerrung« ab Seite 136. Für Menschen im Bild und besonders für deren Köpfe kann das Folgen haben.

Hier ein Beispiel, was eine Brennweite von 14 mm anrichten kann.
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Abb. 5–59Der Kopf des Models ist einigermaßen mittig im Bild platziert. Verzerrungen durch die Weitwinkelprojektion sind hier kaum sichtbar.

(14 mm, ISO 1600, 1/200 s, f/4)
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Abb. 5–60Am Bildrand wird bei gleicher Brennweite die Stärke der Verzerrung deutlich.

(14 mm, ISO 1600, 1/200 s, f/4)

Diese Verzerrung zum Bildrand hin bemerken wir besonders deutlich, sobald etwas abgebildet wird, dessen Proportionen wir gut kennen, zum Beispiel Köpfe. Die Bäume sind am Bildrand zwar auch stark verzerrt, was uns aber mangels Referenz lange nicht so deutlich ins Auge fällt.

5.4.3Beispiele

Beispiel: Environmental

Spätestens im Environmental Portrait (Porträt mit Umgebung) hat der Weitwinkel dann tatsächlich seine Berechtigung bzw. eigentlich fast schon seine Notwendigkeit. Brennweiten im Bereich von 35 mm bis 24 mm werden dort häufiger verwendet, denn sie bringen mehr Kontext ins Bild. Da in solchen Bildern oft die Umgebung mit einbezogen wird, wird automatisch mit entsprechendem Abstand zum Subjekt gearbeitet. Durch diesen Abstand fällt die beim Weitwinkel üblicherweise entstehende verzerrte Tiefendarstellung entsprechend milder aus.

Hier ein extremes Beispiel:
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Abb. 5–61Viel Umgebung, viel Schärfentiefe. Der Mensch behält seine Funktion als Subjekt, da kein weiterer Mensch im Bild ist. Die Umgebung lädt den Betrachter zum Stöbern ein und wird so zum Teil der erzählten Geschichte.

(24 mm, ISO 1250, 1/125 s, f/6,3)

Es lohnt sich, hier etwas Zeit zu investieren und trotz des Kontexts im Bild auf aufgeräumte Kompositionen zu achten. Das Subjekt – hier der Mensch – ist der Hauptdarsteller. Ein visuell überfrachteter Hintergrund kann entweder zur Ablenkung werden oder er wird zum wichtigen Teil der im Bild erzählten Geschichte.

[image: image]

Abb. 5–62Der Mensch im Vordergrund nimmt Bezug auf den Hintergrund und erzählt so eine kleine Geschichte.

(24 mm, ISO 800, 1/125 s, f/3,5)

Beispiel: Mit Kontext

Es muss nicht immer gleich die riesige Umgebung sein. Manchmal reicht beim Weitwinkel schon ein kleiner Schritt zurück, um das Subjekt mit seiner Umwelt ins Verhältnis zu setzen. Wie beim ersten Beispiel spielt auch hier der Hintergrund eine wichtige Rolle. Er steht inhaltlich im Kontrast zum Menschen davor. Die Unschärfe fällt trotz der relativ großen Blende von f/3,5 so gering aus, dass der Betrachter die Umgebung klar mit einbeziehen kann.

Beispiel: Negativer Raum

Die Einzelteile einer Komposition lassen sich auf die unterschiedlichsten Arten aufteilen, zum Beispiel in Vorder- und Hintergrund, in oben und unten, oder in geometrisch und organisch. Dazu gehört auch die Aufteilung in Hauptdarsteller und Nicht-Hauptdarsteller. In Subjekt und NichtSubjekt. Dafür werden in der Kunst oft die Begriffe Positivraum und Negativraum verwendet. Der Positivraum bezeichnet dabei unser Subjekt, der Negativraum alles, was nicht Subjekt ist.
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Abb. 5–63Solange das Subjekt noch eindeutig als solches zu erkennen ist, muss ein Porträt nicht zwangsläufig eng geschnitten sein.

(24 mm, ISO 1600, 1/250 s, f/4,0)
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Abb. 5–64Das Porträt mit viel negativem Raum eignet sich zum Beispiel für die Weiterverarbeitung – als Magazinseite, für eine Postkarte oder ein Plakat.

(24 mm, ISO 1600, 1/250 s, f/4)

In der klassischen Porträtfotografie wird der Negativraum manchmal nur als störendes Beiwerk gesehen. Man rückt ihm mit langen Brennweiten und großen Blenden zu Leibe und verunschärft ihn, wo es nur möglich ist. Dabei hat er je nach Anwendungsbereich sehr wohl eine wichtige Funktion und darf besonders beim Weitwinkel gerne auch mal etwas mehr Raum einnehmen.

Spätestens wenn das Resultat ein mit Text versehenes Plakat, eine Postkarte oder ein Plattencover sein soll, fällt der Grundsatz »Geh’ nah ran und fülle das Bild mit deinem Subjekt« auf die Nase. Sie sollen in diesen Fällen mit der kurzen Brennweite ruhig mal einen Schritt zurückgehen und dem Subjekt reichlich Platz geben. Achten Sie dabei darauf, dass das Bild dann nicht mit zu vielen Dingen überfrachtet wird. Vorsicht ist bei allem angebracht, was mit dem Subjekt visuell in Konkurrenz treten könnte. Das Motiv sollte weiterhin klar als solches erkennbar sein. Beim Menschen hilft da, wenn keine weiteren Menschen mit im Bild sind.
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Abb. 5–65Der negative Raum hat in diesem Bild die Funktion, durch führende Linien eine starke perspektivische Wirkung zu entfalten, die auf der einen Seite zum Subjekt hin führt, aber auch die Richtung zum Licht weist.

(17 mm, ISO 1600, 1/15 s, f/4)

Beispiel: Close-up

Nachdem wir gelernt haben, dass man durch genügend Abstand mit dem Weitwinkel Verzerrungen beim Menschen vermeiden kann, werfen wir das jetzt alles über den Haufen und gehen zur Abwechslung besonders nah ran. Dabei nehmen wir große Nasen und weitere Verzerrungen nicht nur in Kauf, wir wollen diesen Effekt sogar.
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Abb. 5–66Die große Nähe verzerrt die Gesichtszüge und bildet zum Beispiel die Nase deutlich größer ab, als sie es in Wirklichkeit ist.

(14 mm, ISO 12800, 1/80 s, f/5,6)
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Abb. 5–67Durch die Kleidung und geschicktes Zirkeln mit der Perspektive wirkt die große Nähe hier nicht fehl am Platz.

(24 mm, ISO 1600, 1/160 s, f/4)



Kapitel 6

Weitwinkel technisch betrachtet



[image: image]

Abb. 6–1Systematische Mineraliensammlung.

(24 mm, ISO 1600, 1/200 s, f/3,5)



Nachdem sich die letzten Kapitel hauptsächlich mit schönen Bildern beschäftigen, steigen wir an dieser Stelle tiefer in die technischen Konzepte ein. In wenigen Kunstformen ist das Kreative so stark mit der Technik verflochten, wie in der Fotografie. Neben den gestalterischen Aspekten bringt der Weitwinkel auch einige »Symptome« mit sich, deren Verständnis uns wieder bei der Gestaltung helfen kann.

Wir werden in diesem Kapitel zunächst die Auswirkungen betrachten, die der Griff zum Weitwinkelobjektiv auf die Schärfe unserer Bilder verursacht. Danach lernen wir, wie sich der Weitwinkel auf Farben und die Helligkeitsverteilung im Bild auswirkt. Schließlich möchte ich Wege aufzeigen, wie Sie mit diesen Besonderheiten des Weitwinkels besser umgehen können. Oder wie sich diese sogar für den kreativen Bildausdruck nutzen lassen.

6.1Schärfe: Optik

Beginnen wir mit der Bildschärfe. Wir können diese aus zwei unterschiedlichen Perspektiven betrachten. Da wäre zum einen die Schärfentiefe, die bestimmt, welche Teile des Bilds wir als scharf empfinden und welche nicht. Außerdem entstehen bei den kurzen Brennweiten auch gerne Schärfeartefakte, die durch das Linsensystem der Objektive verursacht werden.

Schärfe ist immer relativ. Wir sollten eher von Schärfeempfinden reden, denn ob wir etwas als scharf sehen, hängt von unterschiedlichen Faktoren ab. Die Bildauflösung er und der Betrachtungsabstand spielen genauso eine Rolle wie die Sehstärke des Betrachters.

6.1.1Schärfentiefe

Wenn von Schärfentiefe die Rede ist, betrachten wir normalerweise den abgebildeten Raum vor der Kamera. Diesen können wir in mehrere Bereiche aufteilen, die jeweils parallel zur Kamera liegen.

Alles, was sich unmittelbar vor der Kamera befindet, wird unscharf abgebildet. Jedes Objektiv hat eine minimale Entfernung, unterhalb der es nicht scharf abbildet. Diesem unscharfen Bereich folgt – parallel zur Kamera – die Schärfeebene. Alles in dieser Ebene wird scharf abgebildet. Mit noch größerer Entfernung von der Kamera wird das Bild dann wieder unschärfer. Diese Bereiche haben keine harte Abgrenzung, sie gehen fließend ineinander über.


Die Lochblende stellt die Ausnahme beim Verlauf der Schärfentiefe dar. Sie bildet in jedem Abstand zur Kamera gleich (un)scharf ab. Wenn man ausreichende Schärfe erzielen möchte, bezahlt man diese manchmal wünschenswerte Eigenschaft allerdings mit sehr kleinen Blendenöffnungen, durch die nur sehr wenig Licht in die Kamera fällt. Damit liegen die Belichtungszeiten bei der Lochkamera meist im Bereich von Sekunden bis Minuten.



In Bezug auf die Brennweite gilt: je weitwinkliger das Objektiv, desto mehr Schärfentiefe. Auch Blende und Abstand haben hier Einfluss.

Generell gilt: Sie erhalten mehr Schärfentiefe durch:


	kürzere Brennweite,

	mehr Abstand,

	kleinere Blendenöffnung,

	unterschiedliche Brennweite, gleicher Abstand, gleiche Blende.



Betrachten wir das Thema am Beispiel von Bildern.
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Abb. 6–2Brennweite 105 mm. Die Schärfe liegt auf den Filmrollen links vorne, der Abstand zur Kamera beträgt etwa zwei Meter.

(105 mm, ISO 6400, 1/500 s, f/4,0)

[image: image]

Abb. 6–3Das gleiche Bild mit 24 mm, vom gleichen Standpunkt und mit gleicher Blende aufgenommen. Um besser vergleichen zu können, wurde der entsprechende Ausschnitt aus dem weitwinkligen Bild vergrößert. Die Schärfentiefe ist höher.

(24 mm, ISO 800, 1/125 s, f/4,0)

Es ist klar zu sehen, dass sich bei kürzerer Brennweite auch die Schärfentiefe erhöht. Der Hintergrund ist schärfer. Abstand und Blende sind bei beiden Bildern identisch.

Unterschiedliche Brennweite, unterschiedlicher Abstand, gleiche Blende

In diesem Beispiel verändern wir Abstand und Brennweite, um das Subjekt gleich groß abzubilden.

[image: image]

Abb. 6–4Um das Subjekt gleich groß wie im ersten Bild abzubilden, wurde hier der Abstand zwischen Kamera und Subjekt auf etwa 40 cm verringert.

(24 mm, ISO 800, 1/160 s, f/4,0)

Wenn wir das Subjekt gleich groß abbilden und deshalb den Abstand verringern, bleibt die Veränderung in der Schärfentiefe gering. Durch die größere Nähe verändert sich der relative Abstand von Kamera zu Subjekt und Hintergrund.

[image: image]

Abb. 6–5Beim Porträt verändert sich das Abstandsverhältnis Kamera/Nasenspitze und Kamera/Hintergrund.

Unterschiedliche Brennweite, unterschiedliche Sensorgröße, unterschiedliche Blende

Besonders deutlich wird der Unterschied beim Vergleich zwischen Vollformatkamera und Smartphone. Das hier verwendete iPhone 6s mit seinem viel kleineren Sensor bildet bei einer Brennweite von 4,5 mm ungefähr den gleichen Bildwinkel ab, den die Vollformatkamera bei 30 mm einfängt. Diese Bilder sind mit gleichem Abstand entstanden. Das Bild aus dem Smartphone wurde oben und unten leicht beschnitten, um das Seitenverhältnis anzugleichen.
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Abb. 6–6f/4.0 Die Vollformatkamera zeigt bei 30 mm und Blende 4,0 eine vergleichsweise geringe Schärfentiefe.

(30 mm, ISO 1250, 1/160 s, f/4,0)
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Abb. 6–7f/2.2 Das Smartphone bildet bei gleichem Bildwinkel erheblich mehr im Bild scharf ab, selbst bei der noch deutlich weiter geöffneten Blende f/2,2.

(4,5 mm, ISO 32, 1/35 s, f/2,2)

6.1.2Schärfevignette

Wenn wir beim Foto von Vignettierung reden, meinen wir normalerweise die Abschattung der Ecken und Bildränder. Besonders bei Weitwinkelobjektiven kann dieser Effekt deutlich sichtbar werden. Durch die Verkleinerung der Blendenöffnung – das Abblenden – lässt sich dieser Effekt reduzieren (mehr dazu ab Abschnitt 6.4, »Abbildungsqualität: Helligkeitsverteilung«).

Auch bei Unschärfe an den Bildrändern darf man von Vignettierung reden. Diese Unschärfevignette resultiert aus der Projektion des Bildkreises in der Kamera, die nicht ganz eben, sondern leicht gewölbt ist. Diese Bildfeldwölbung ist bei Weitwinkelobjektiven oft stärker ausgeprägt als bei den langen Brennweiten. Das Verkleinern der Blendenöffnung schafft auch hier Abhilfe. Die Schärfentiefe des Bildfelds wird größer und die Bildränder werden dadurch schärfer.

Die Bildfeldwölbung können Sie übrigens durch entsprechende Optiken auch ganz bewusst als Effekt einsetzen. Ein besonders gutes Beispiel dafür sind die Objektive der Marke Lensbaby. Diese bilden dank der starken Bildfeldwölbung nur einen kleinen Teil des Bilds scharf ab, der Rest taucht in Unschärfe. Durch die Größe der Blende können Sie die Größe des scharfen Bereichs verändern.

Das Lensbaby 2.0 ist in dieser Ausführung heute nur noch gebraucht erhältlich. Das Nachfolgeprodukt »Lens-baby Spark« hat eine Festbrennweite von f/5,6.

[image: image]

Abb. 6–8Das hier abgebildete Lensbaby 2.0 ist bekannt für seine großen Randunschärfen. Es kommt deshalb immer wieder gerne als Effekt-Objektiv zum Einsatz.
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Abb. 6–9Lensbaby 2.0 mit Offenblende. Durch die starke Bildfeldwölbung fällt der für dieses Objektiv typische scharfe Punkt besonders klein aus.
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Abb. 6–10Die Größe des scharfen Bereichs lässt sich durch die Größe der Blende variieren. Hier das gleiche Bild mit Blende f/5,6. Es wird deutlich mehr scharf abgebildet.

6.2Schärfe: Bewegung

Bewegungsunschärfe entsteht aus Bewegung. Dabei ist zunächst egal, ob sich während der Aufnahme das Subjekt oder die Kamera bewegt. Der einzige Unterschied: Im ersten Fall ist nur das Subjekt unscharf, im zweiten Fall das gesamte Bild. Diese Unschärfe kann ungewollt durch eine zu lange Belichtungszeit passieren oder ganz bewusst als kreatives Stilmittel zum Einsatz kommen, zum Beispiel um explizit Bewegung zu zeigen.

6.2.1Verwacklung

Sie kennen das: Je länger die Brennweite, desto schwieriger ist es, ein unverwackeltes Bild zu machen. Ohne Bildstabilisator mit 300 mm verwacklungsfrei aus der Hand fotografieren geht nur dann, wenn viel Licht im Spiel ist und Sie mit entsprechend kurzen Belichtungszeiten arbeiten können. Bei weniger Licht bietet sich zur Stabilisierung ein Stativ an. Bei 24 mm ist der unverwackelte Schuss aus der Hand da schon deutlich einfacher.


Übungshappen

Verwenden Sie ein weitwinkliges Objektiv und betrachten Sie durch den Sucher Ihrer Kamera ein nahe liegendes Subjekt. Versuchen Sie das Gleiche mit einer langen Brennweite. Gehen Sie dazu etwas zurück, damit das Subjekt im Bild die gleiche Größe hat. Beobachten Sie, wie sich kleine Wackler der Kamera auf die Bewegung des Bilds im Sucher auswirken.



Aufgrund der Winkelgeschwindigkeit verwackeln kurze Brennweiten weniger als lange. Bei Teleobjektiven führen schon kleine Bewegungen der Kamera zu starken Bewegungen des Bilds. Lange Linsen werden deshalb deutlich häufiger mit Bildstabilisatoren verkauft als Weitwinkelobjektive.
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Abb. 6–11Lange Brennweiten verwackeln leichter als kurze. Das können Sie leicht selbst ausprobieren, indem Sie die Kamera in der Hand halten und durch ein Weitwinkelobjektiv schauen und dann im Vergleich durch ein Teleobjektiv ohne Bildstabilisator. Das Bild durch das Weitwinkelobjektiv wackelt deutlich weniger.

6.2.2Daumenregel

Noch aus den Tagen der analogen Fotografie stammt die bekannte Daumenregel zur Belichtungszeit. Als verwacklungssichere Zeit aus der Hand galt der Kehrwert der Brennweite. Beim Fotografieren mit Brennweite 100 mm genügt folglich 1/100 Sekunde oder kürzer, um nicht zu verwackeln. Bei 24 mm entsprechend 1/24 Sekunde.

Heute müssen wir diese 1/Brennweite-Regel möglicherweise etwas anpassen. Fotografen vergrößern ihre Fotos gerne mal zur Schärfebeurteilung am Bildschirm auf 100 %. Diese digitale Lupe gab es früher nicht und die pixelgenaue Ansicht offenbart dann auch Bewegungsunschärfen, die bei normaler Betrachtung des Bilds, zum Beispiel im Web-Browser oder als 9 × 13-Abzug, völlig unsichtbar sind.

Wenn Sie also die Chance vergrößern möchten, dass sich selbst normalerweise unsichtbare Bewegungsunschärfen nicht ins Bild schleichen, dann können Sie diese Formel fürs Fotografieren aus der Hand etwas anpassen:

statt Belichtungszeit = 1/Brennweite

halbieren Sie einfach die Zeit:

Belichtungszeit = 1/(2 × Brennweite)

Bei 200 mm wären das also 1/(2 × 200) = 1/400 s. Bei 24 mm landen Sie so bei 1/50 s.

Probieren Sie das für sich am besten selbst aus. Diese Werte haben auch viel mit der späteren Abbildungsgröße und dem Betrachtungsabstand zu tun. Und damit, wie ruhig Ihre Hand beim Fotografieren ist.

6.2.3Stabilität

Die Ruhe der eigenen Hand können Sie durch ein paar einfache Maßnahmen übrigens deutlich erhöhen und damit ohne Stativ Belichtungszeiten erzielen, die weit länger sind, als die Daumenregel es vorschlägt.


	Der feste Stand
Mit beiden Füßen fest auf dem Boden fotografiert es sich deutlich stabiler als auf Zehenspitzen. Wenn Sie aus der Hocke fotografieren, können Sie Ihre Stabilität dadurch erhöhen, dass Sie sich mit einem Knie auf dem Boden abstützen.


	Kontakt schließen
Durch Anlehnen an Wände oder Türrahmen oder das Abstützen mit den Ellenbogen auf einem Tisch leihen Sie sich ein wenig von deren Stabilität aus.


	Haltung bewahren
Wie halten Sie die Kamera? Lassen Sie Ihre linke Hand das Gewicht der Kamera tragen. a) Drücken Sie den linken Ellenbogen leicht gegen die Rippen. b) Kippen Sie die linke Handfläche nach oben und legen Sie die Kamera darauf. Sie können nun die Kamera mit der rechten Hand bedienen und auslösen, ohne dass diese das gesamte Gewicht tragen muss.


	Die Augenbraue
Falls Ihre Kamera neben dem Display noch einen traditionellen Sucher zum Durchschauen besitzt, nutzen Sie diesen. Dabei ist es egal, ob er optisch oder elektronisch funktioniert. Es kommt nämlich auf den Kontakt zwischen der Kamera und Ihrer Augenbraue an. Wie in Punkt 2 hilft dieser zusätzliche Kontaktpunkt, die Bewegung der Kamera zu stabilisieren.


	Der Bogenschütze
Nicht zuletzt wirkt sich sogar die persönliche Einstellung auf die Stabilität aus. Wenn Sie das nächste Mal einen Bogenschützen beobachten, achten Sie besonders darauf, wann er den Pfeil loslässt und wie lange danach er noch regungslos stehen bleibt. Bogenschützen verharren oft, bis der Pfeil das Ziel erreicht hat. Das sorgt für mehr Ruhe beim Schießen und für eine höhere Treffergenauigkeit. Das lässt sich auch auf das Fotografieren übertragen. Stellen Sie sich vor, Sie schießen einen Pfeil ab und geben diesem etwas Zeit, bevor Sie die Kamera vom Auge nehmen. Seien Sie ein Bogenschütze.




6.3Abbildungsqualität: Farben

Die Wahl des Objektivs hat durchaus Einfluss auf die im Foto abgebildeten Farben. Das hat zunächst nichts mit der Brennweite zu tun. Vielmehr hängt es damit zusammen, dass der Objektivhersteller unterschiedliche Glassorten für die Linsen im Objektiv verwendet. Und Glas ist nicht neutral. Es lässt unterschiedliche Wellenlängen des sichtbaren Spektrums unterschiedlich stark durch und beeinflusst damit das, was auf dem Bildsensor landet.

Die Hersteller müssen beim Objektivdesign oft zwischen optischen Eigenschaften, Kosten und Abbildungsfehlern der Objektive abwägen. Zum Beispiel kommen oft Korrekturlinsen zum Einsatz, um bestimmte Abbildungsfehler zu korrigieren. Ganz oben bei diesen Fehlern stehen da die Farbsäume – die Chromatischen Aberrationen – und diese hängen teils wieder mit der Brennweite zusammen.

6.3.1Chromatische Aberrationen

Chromatische Aberrationen (CA) äußern sich im Bild meist als grüne und violette Farbsäume an Kontrastkanten, also dort, wo helle und dunkle Bildbereiche hart aufeinandertreffen. Ein gutes Beispiel sind Äste von Bäumen, die gegen den hellen Himmel fotografiert wurden.
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Abb. 6–12Upstate New York. Zwischen Ästen und Himmel zeigen sich besonders starke Kontraste.

(24 mm, ISO 100, 1/250 s, f/10)
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Abb. 6–13Ausschnittsvergrößerung: Beim Baum gegen den hellen Himmel entstehen besonders starke Kontraste. Am Bildrand sind die cyan- und magentafarbenen Farbsäume deutlich zu erkennen.

[image: image]

Abb. 6–14In der Bildmitte fallen die Farbsäume deutlich geringer aus als am Bildrand.

Man findet CA in allen Brennweitenbereichen, sie treten aber gerne bei Zoom-Objektiven auf und dort speziell am langen und kurzen Ende des Zoombereichs. Die Farbsäume werden dabei zum Rand des Bilds immer stärker. Sie entstehen, weil unterschiedliche Wellenlängen durch die Linsen unterschiedlich stark gebrochen werden. Diese treffen sich dann nicht mehr im selben Punkt auf dem Sensor, sondern fokussieren in unterschiedlichen Ebenen. Das äußert sich dann in Unschärfen und Farbsäumen.

Bevor Sie jetzt erschrecken und alle Ihre Objektive durchtesten: Keine Sorge, dieser Bildfehler ist meist kein Problem. Und selbst wenn Ihr Objektiv entsprechend starke CA zeigt, die im Bild stören, können Sie etwas dagegen unternehmen.

Mit folgenden Maßnahmen können Sie chromatische Aberrationen verringern oder korrigieren:


	Verwenden Sie korrigierte Objektive. Hersteller setzen in den Objektiven Korrekturlinsen ein, um die Abbildungsebene der unterschiedlichen Wellenlängen näher zueinander zu rücken. Gut korrigierte Objektive sind meist aufwendiger zu produzieren und deshalb oft teurer.

	Blenden Sie ab. Bei weit offenen Blenden sind CA stärker ausgeprägt als bei etwas geschlossener Blende. Ein bis zwei Blendenstufen reichen hier oft schon aus, um das gewünschte Ergebnis zu erzielen.

	Korrigieren Sie mithilfe von Software. Die meisten Bildbearbeitungsprogramme können chromatische Aberrationen gut aus dem Bild herausrechnen.
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Abb. 6–15Nach der Softwarekorrektur ist der Bildfehler weitgehend verschwunden.


Zur Korrektur verwenden Hersteller unterschiedlich stark brechende Gläser in ihren Objektiven. Einige typische (oft herstellerabhängige) Bezeichnungen sind AD, ED, Fluorit, SD oder UD. Zur Verringerung chromatischer Aberrationen kommen auch sogenannte asphärische Linsen (»ASPH« oder »Asph.«) zum Einsatz. Weitgehend CA-freie Objektive bezeichnet man als »apochromatisch« (APO).

(Quelle: http://www.fotointern.ch/archiv/2012/10/28/abkurzungen-auf-den-objektiven/)



6.4Abbildungsqualität: Helligkeitsverteilung

6.4.1Vignettierung durch Bildkreis

Objektive projizieren einen runden Bildkreis in die Kamera. Aus Kostengründen ist dieser meist so berechnet, dass er gerade noch ausreicht, um den rechteckigen Sensor auszuleuchten. Diese runde Projektion endet aber nicht abrupt, sondern in einem Übergang in den dunklen Außenbereich. Bei Offenblende kündigt sich das Ende des Bildkreises oft zuerst durch eine Abnahme der Helligkeit nach außen an. Da die Ecken des Sensors dem Rand des Bildkreises am nächsten sind, wird diese Abdunkelung dort auch in Form einer Vignettierung zuerst sichtbar. Durch Abblenden des Objektivs wird der Übergang am Bildkreis schärfer und die Vignettierung dadurch reduziert.
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Abb. 6–16Der Bildkreis endet nicht abrupt, sondern kündigt sich mit einer Abnahme der Helligkeit nach außen an.

6.4.2Vignettierung durch Filter

Über Sinn und Zweck unterschiedlicher Filter lässt sich trefflich streiten. Eines haben sie aber alle gemeinsam: Sie nehmen etwas weg. Aus jedem Filter kommt hinten weniger heraus, als vorne hineingegangen ist. Das gilt für Luftfilter, die Staubpartikel zurückhalten, genauso wie für Wasserfilter, die Schmutzpartikel nicht durchlassen. In der Fotografie halten sie Bereiche des Lichts zurück.

Die Atmosphäre

Unsere Erdatmosphäre ist der allgegenwärtige Filter, den wir täglich vor Augen haben. Sie filtert Teile des sichtbaren Spektrums aus dem Licht der Sonne. Steht diese hoch am Himmel, dann muss deren Licht nur einen relativ kurzen Weg durch die Atmosphäre zurücklegen. In der Folge erreicht uns ein großer Bereich ihres Farbspektrums. Ein tiefer Sonnenstand bedeutet, dass der Weg des Lichts durch die Atmosphäre länger wird. Je länger dieser Weg, desto mehr werden die blauen Lichtanteile der Sonne gestreut. Beim Sonnenuntergang kommen deshalb nur noch die langwelligeren roten Bestandteile der Sonnenstrahlen bei uns an.

Fotografische Filter

Die Filter, die wir vor unsere Objektive schrauben, machen das Gleiche: Sie lassen nur Teile des Lichtspektrums durch. Polfilter entfernen Licht bestimmter Polarisierungsrichtungen und UV-Filter sperren ultraviolettes Licht aus. Auch hier hat die Distanz, die das Licht durch den Filter zurücklegen muss, Einfluss darauf, wie viel auf der anderen Seite noch ankommt. In der Mitte des Objektivs steht das einfallende Licht senkrecht zum Filter und legt damit den kürzesten Weg zurück.

Je flacher der Einfallswinkel zum Rand hin wird, desto länger läuft das Licht durch den Filter und desto stärker wird das Bild gefiltert. Um den Effekt zu minimieren, bieten Hersteller besonders dünne Filter speziell für Weitwinkelobjektive an. In der digitalen Nachbearbeitung ist die Korrektur dieser Vignettierung glücklicherweise meist eine relativ leichte Übung.
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Abb. 6–17Je nach Winkel verändert sich die Distanz, die das Licht durch den Filter zurücklegt.


Das Wort Filter ist übrigens eng verwandt mit dem Wort Filz – die ersten Filter waren Filzmatten, durch die Flüssigkeiten gegossen wurden, um Fremdkörper zurückzuhalten.




Besonders starke Weitwinkel, die entsprechend besonders große oder gekrümmte Frontlinsen aufweisen, können aufgrund der Objektivgeometrie oft nicht mit herkömmlichen Schraubfiltern betrieben werden. Bei manchen dieser Objektive kann man deshalb einen Filter auf der Rückseite anbringen.




Übungshappen

Schauen Sie in flachem Winkel durchs Fenster nach draußen. Öffnen Sie jetzt das Fenster und betrachten Sie die gleiche Szene, ohne durch das Glas zu schauen. Selbst das klare Fensterglas filtert – für das Auge sichtbar – einige Bestandteile des Lichts heraus.



Polfilter

Eine besondere Erwähnung verdient hier der Polarisationsfilter. Er macht zum Beispiel blaue Himmel dunkler, ohne die Helligkeit der Wolken zu beeinflussen und erhöht damit Farbtiefe und Kontrast im Himmel.

[image: image]

Abb. 6–18Der Polfilter wirkt wie ein Kamm und lässt nur Licht mit einer definierten Polarisierungsrichtung durch.

Dieser oft beeindruckende Effekt verträgt sich aber nur bedingt mit den kurzen Brennweiten. Der Polfilter ist nämlich stark winkelabhängig. Zum einen bestimmt der Drehwinkel des Filters die Polarisationsrichtung und damit die Stärke des Effekts. Was aber noch wichtiger ist: Der Winkel zwischen Kamera und Sonne bestimmt, wie stark ausgeprägt der Effekt auf dem Bild landet. Die stärkste Abdunkelung des Himmels erhalten Sie bei einem Winkel von 90 Grad zur Sonne, d. h. wenn die Sonne genau links oder rechts von Ihnen steht. Steht die Sonne dagegen vor oder hinter Ihnen, dann ist der Polfilter fast wirkungslos.

Durch die starke Winkelabhängigkeit wird der Himmel bei starken Weitwinkelobjektiven mit Polfiltern oft streifig abgebildet.


Übungshappen

Betrachten Sie an einem sonnigen Tag den Himmel durch einen Polfilter. Drehen Sie den Filter, bis der blaue Himmel am dunkelsten ist. Jetzt drehen Sie sich selbst um Ihre eigene Achse und beobachten Sie, wie sich die Helligkeit des Himmels verändert.



Sie haben im Wesentlichen zwei Möglichkeiten, um auch mit sehr kurzen Brennweiten einen einheitlich dunklen, blauen Himmel zu erreichen:


	Je nach Software können Sie in der digitalen Nachbearbeitung die Helligkeit des blauen Farbkanals reduzieren. In Grenzen funktioniert das oft ganz gut.



[image: image]

Abb. 6–19Die Farbkanäle sind unverändert, der blaue Himmel wird relativ hell abgebildet.

(24 mm, ISO 200, 1/250 s, f/10)
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Abb. 6–20Die Luminanzregler im Entwicklungs-Modul von Adobe Lightroom befinden sich in Nullstellung.
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Abb. 6–21Nachdem die Helligkeit (Luminanz) des blauen Farbkanals reduziert wurde, erscheint der Himmel durch die erhöhten Kontraste dramatischer.
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Abb. 6–22Die Helligkeit des blauen Kanals wurde etwas reduziert.


	In der analogen Schwarzweißfotografie verwenden Fotografen seit jeher Orange- und Rotfilter, um die Helligkeit des blauen Teils des sichtbaren Spektrums abzudunkeln. Selbst moderne Schwarzweißfilme bilden Blau sehr hell ab und können deshalb von entsprechenden Filtern profitieren.




Der blaue Himmel ist ein Resultat der sogenannten Rayleigh-Streuung. Partikel unterhalb einer bestimmten Größe [10] streuen die kurzen Wellenlängen des Sonnenlichts und machen es damit für uns zum Beispiel in der Form des blauen Himmels sichtbar. Dieses blaue Streulicht hat noch eine weitere Eigenschaft: Es ist polarisiert. Ein Polfilter im richtigen Winkel lässt es damit nicht mehr passieren. Dadurch erscheint der blaue Himmel durch den Polfilter dunkler. Die Wasserpartikel, aus denen Wolken bestehen, liegen aufgrund ihrer Größe oberhalb der Grenze für die Rayleigh-Streuung. Deshalb wirkt sich der Polfilter hauptsächlich auf den blauen Teil des Himmels aus und nicht auf die Wolken.



6.4.3Vignettierung durch Winkel

Auch der Sensor in der Kamera ist winkelabhängig. Das Licht nahe der optischen Achse trifft unabhängig von der Brennweite so gut wie senkrecht auf den Sensor. Je weitwinkliger wir fotografieren, desto flacher wird auch der Winkel, in dem das Licht auf die Randbereiche des Sensors fällt.

Digitale Sensoren

Betrachten wir den Sensor, dann fällt auf, dass die lichtempfindliche Oberfläche die Gesamtfläche nicht vollständig bedeckt. Zwischen den einzelnen Pixeln befinden sich Leiterbahnen und weitere Elektronik. Sensorhersteller bezeichnen das als metal. Obwohl die Werte heute teils deutlich besser aussehen, lag die lichtempfindliche Sensorfläche vor nicht allzu langer Zeit gerade mal bei 30% der Gesamtfläche.

Um die Lichtausbeute zu erhöhen, setzen die Hersteller vor die eigentlichen Pixel Mikrolinsen. Jedes einzelne lichtempfindliche Pixel erhält quasi eine »Brille«, durch die das einfallende Licht gebündelt wird. Das funktioniert dann besonders gut, wenn das Licht, wie beim Teleobjektiv, weitgehend senkrecht auf den Sensor fällt. Beim Weitwinkelobjektiv ist das, besonders zu den Bildrändern hin, nicht der Fall. Da wird der Auftreffwinkel flacher.
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Abb. 6–23Solange das Licht senkrecht auf die Mikrolinsen auftrifft, ist alles in Ordnung. Bei flacheren Einfallswinkeln werden Teile des Lichts reflektiert, wodurch nicht mehr das gesamte Licht die unter den Mikrolinsen liegenden lichtempfindlichen Elemente erreicht. Diese flachen Winkel treten beim Weitwinkel speziell an den Bildrändern auf, die dadurch abgedunkelt – also vignettiert – werden.

Wenn Sie weitwinklige Objektive von älteren Kameras per Adapter an eine neue Digitalkamera angeschlossen haben, ist Ihnen eine stärkere Abdunkelung der Bildecken vielleicht schon aufgefallen. Fast alle Kamerahersteller steuern diesem Effekt heute digital entgegen. In den Kameras sind Korrekturprofile für die verschiedenen Objektive hinterlegt. Wenn die Kamera weiß, durch welches Objektiv sie schaut, kann sie die Vignettierung weitgehend aus dem Bild rechnen.

Sie können Vignetten auch in der Nachbearbeitung entfernen. Die unterschiedlichen Bearbeitungsprogramme besitzen oft Objektiv-Profile, die eine Korrektur auf Knopfdruck erlauben. Die rechnerische Korrektur von Abbildungsfehlern hört übrigens bei der Helligkeitsverteilung nicht auf. Immer mehr Kameras korrigieren Bilder auch geometrisch und reduzieren zum Beispiel bei Weitwinkelobjektiven die Tonnenverzeichnung.


Besonders aus kreativer Sicht ist die vollständige Korrektur von Bildfehlern übrigens nicht immer das Mittel der Wahl. Geometrische Verzerrungen und Vignettierung haben oft mindestens so viel Einfluss auf die Bildstimmung wie die Farben und die Bildaufteilung.



Verringerung der Winkelabhängigkeit

Die »Verkabelung« auf der Vorderseite der Sensoren nimmt wertvollen Platz weg, der für lichtempfindliche Zellen nicht mehr zur Verfügung steht. Sensorhersteller bauen die Sensoren heute immer öfter umgekehrt in der sogenannten BSI-Technik (Back Side Illuminated), sodass die Verdrahtung auf der Rückseite erfolgt.
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Abb. 6–24Die lichtempfindliche Fläche pro Pixel ist im BSI-Sensor größer. Dies ermöglicht eine größere Lichtausbeute und reduziert die Winkelabhängigkeit beim Weitwinkel.

Nicht nur die nutzbare Fläche wird durch diese Technik vergrößert, auch die Winkelabhängigkeit verbessert sich.

Analogfotografie

Film ist in manchen Bereichen den digitalen Sensoren deutlich überlegen. Ganz vorne liegt da der fill factor – der Anteil der Fläche, der für Licht empfindlich ist. Beim Film liegt dieser bei 100%. Wo beim Farbfilm die lichtempfindlichen Schichten übereinanderliegen und damit die Gesamtfläche für jede Farbe empfindlich ist, sind in der digitalen Welt die rot-, grün- und blauempfindlichen Pixel nach wie vor in der Fläche nebeneinander angeordnet. Rot und Blau haben dabei einen Füllgrad von je höchstens einem Viertel der Fläche, Grün bringt es immerhin auf knapp die Hälfte.
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Abb. 6–25Beim Film liegen die verschieden farbempfindlichen Flächen übereinander und nicht, wie beim digitalen Sensor, nebeneinander. Damit ist die gesamte Filmfläche lichtempfindlich.

Mikrolinsen benötigt der Film keine, er ist so gut wie überhaupt nicht winkelabhängig und zeigt beim Weitwinkel daher auch so gut wie keine Vignettierung.

6.4.4Vignettierung durch Streulichtblende

Nicht alles Licht, das vorne ins Objektiv einfällt, ist dem Bild zuträglich. Besonders Lichtquellen, die sich außerhalb des Bildwinkels befinden, also eigentlich gar nicht mehr im Bild erscheinen sollen, können mehr Schaden als Nutzen anrichten. Im Bild äußert sich das dann in Form von Objektivartefakten (lens flares) und in einer Verringerung des Kontrastumfangs.
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Abb. 6–26Die starke Lichtquelle im Hintergrund strahlt frontal ins Objektiv und erzeugt starke Reflexionen zwischen den einzelnen Linsen. Diese äußern sich als kontrastverringerndes Streulicht.

Dieses Licht nennt man Streulicht, denn es wird im Objektiv durch mehrfache Reflexionen an den Glasflächen der Linsen gestreut. Objektivhersteller versuchen diesen Effekt zu minimieren, indem sie die Linsen mit einer Vergütung beschichten und damit ähnlich der Entspiegelung von Brillengläsern Reflexionen vermindern.
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Abb. 6–27Lichtquellen, die sich in der Peripherie des Bildes befinden, können unbeabsichtigte Streulichtartefakte verursachen.

Der große Bildwinkel beim Weitwinkel erhöht die Wahrscheinlichkeit für störende Lichtquellen im und um das Bild. Einige Streulichtblenden orientieren sich deshalb nicht an der Form des Bildkreises, sondern am rechteckigen Sensor. Man bezeichnet diese auch als »tulpenförmig«. Damit werden Lichtquellen, die zum Bild nichts beitragen, etwas besser ausgeschlossen.


Auch beim Streulicht lohnt sich der Blick durch die kreative Brille. Es stimmt zwar, dass viele Fotografen versuchen, diese Artefakte der Objektivtechnik zu vermeiden. Andere, wie zum Beispiel der Regisseur J.J. Abrams, setzen sie aber ganz bewusst als Stilmittel ein, um dem Betrachter eine größere Authentizität der Bilder zu suggerieren. Wie in verschiedenen Dokumentation zu sehen ist, erzeugt Abrams diese Überstrahlungen nicht digital, sondern macht sich bewusst die Unzulänglichkeiten der Objektive zunutze. Hierzu wird zum Teil ganz analog mit Scheinwerfern von außerhalb des Bildes direkt ins Objektiv gestrahlt.




Der Begriff Gegenlichtblende ist übrigens etwas irreführend. Streulicht ist genau betrachtet das Licht, welches nach der wiederholten Reflexion innerhalb des Objektivs als Streuung auf dem Sensor landet. Das Ziel der Streulichtblende ist die Reduktion der Menge dieses störenden Lichts im Bild. Bei genauer Betrachtung erzeugt außerdem sogar das Licht innerhalb des Bildwinkels Streuungen und damit Streulicht, denn auch dieses wird an den Glasflächen im Objektiv reflektiert.



6.5Abbildungsqualität: Verzeichnung

Kissen- und Tonnenverzeichnung bezeichnen geometrische Änderungen der Abbildung, bei denen Linien am Bildrand nach innen (Kissen) oder nach außen gebogen (Tonne) abgebildet werden. Das Bild wölbt sich gefühlt hin zum Betrachter hin oder von ihm weg. Diese Verzeichnungen sind je nach Objektiv und Brennweite unterschiedlich stark ausgeprägt.
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Abb. 6–28Die Kissenverzeichnung biegt das Bild nach innen. Besonders stark ausgeprägt ist sie am Bildrand.


Übungshappen

Nehmen Sie Ihre Kamera mit einem Zoom-Objektiv mit ins Badezimmer und zielen Sie damit möglichst senkrecht auf eine gekachelte Wand, sodass die Fugen parallel zu den Bildrändern verlaufen. Machen Sie je ein Bild mit dem Objektiv am Weitwinkelende und eines komplett eingezoomt. Sind die Linien auf den resultierenden Bildern noch gerade?



Bei der Entwicklung der Objektive versuchen Hersteller in der Regel gerade Linien in der Realität auch auf dem Bild gerade abzubilden. Man nennt das orthoskopisch. In unserer täglichen Fotografie fallen Verzeichnungen meist nicht auf. Spätestens dort, wo gebogene Linien aber garantiert auffallen, zum Beispiel in der Architekturfotografie, wird es sinnvoll, besser korrigierte Objektive zu verwenden.
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Abb. 6–29Die Tonnenverzeichnung ist das Gegenstück zur Kissenverzeichnung. Hier sieht das Bild wie ein etwas aufgeblasener Ballon aus. Auch hier wird sie stärker, je weiter man sich von der Bildmitte entfernt.

Der heilige Gral der Objektivhersteller ist das leichte und lichtstarke Objektiv, das nicht verzeichnet und in der Herstellung wenig kostet. Die Korrekturen der Bildfehler stellen bei den Herstellern hohe Anforderungen ans Objektivdesign und an die Herstellung. Sie bedeuten fast immer ein Tauziehen zwischen diesen drei Zielen:


	Abbildungsqualität
(darunter fallen auch die Tonnen- und Kissenverzeichnungen)


	Lichtstärke

	Herstellungskosten



Suchen Sie sich aus dieser Liste zwei Punkte aus. Objektive mit sehr guter Abbildungsqualität und hoher Lichtstärke sind teuer. Günstige Objektive mit hoher Abbildungsqualität brauchen viel Licht und Objektive mit hoher Lichtausbeute, die zu günstigen Preisen angeboten werden, glänzen eher nicht mit hoher Abbildungsqualität.

Bevor Sie nun aber in Depressionen verfallen und ihren »minderwertigen« Objektivpark entsorgen, hier ein paar Gedanken zum Thema. In der Geschichte der Fotografie gibt es viele wegweisende Bilder, die mit Objektiven fotografiert wurden, die aus heutiger Sicht für viele Fotografen indiskutabel wären. Diese Bilder schaffen es auch heute noch, die Gemüter zu bewegen. Sie haben die Zeit schadlos überdauert. Das liegt ganz sicher nicht an deren technischer Brillanz, sondern daran, dass sie beim Betrachter Emotionen auslösen. Und schnurgerade Linien sind vermutlich der letzte Parameter, auf den es hierbei ankommt. »Deine Kamera macht sicher tolle Bilder« ist der Satz, den man als Fotograf immer wieder gerne hört. Wesentlich seltener sagt jemand: »Diese Töpfe kochen sicher ein tolles Essen« oder »Dieser Stift schreibt sicher tolle Romane«.
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Abb. 6–30Feelin’ Good Bluesband – mit starker Tonnenverzeichnung. Zum Bildrand hin wird die Verzeichnung stärker, die Linien im Hintergrund machen den Effekt besonders deutlich. Die Gesichter befinden sich in der Bildmitte und bleiben damit weitgehend unbeeinträchtigt.

(14 mm, ISO 800, 1/125 s, f/4)

Machen Sie sich also über die Tonnen- und Kissenverzeichnungen nicht allzu viele Sorgen. Genießen Sie es einfach, schöne Bilder zu machen. Je nach Anwendung fallen die Verzerrungen, die fast jedes Objektiv mehr oder weniger stark mitbringt, sowieso nicht ins Gewicht. Speziell dann nicht, wenn es gar nicht um die Linien geht, sondern um Menschen, Tiere oder andere Dinge, denen wir emotional nahestehen. Und falls Ihnen die Verzeichnungen im Bild jetzt immer noch zu sehr gegen den Strich gehen, dann können Sie diese mittlerweile in vielen Bildbearbeitungsprogrammen korrigieren. Teilweise sogar vollautomatisch und per Knopfdruck.

Ich persönlich korrigiere Kissen- und Tonnenverzerrungen fast nie. Sie stören mich nur in den seltensten Fällen und oft verleihen sie dem Bild sogar die gewisse Würze.

6.5.1Computational Photography

Dieser etwas sperrige Begriff bezeichnet einen Trend, der sich seit einigen Jahren immer weiter in der digitalen Fotografie ausbreitet. Die meisten Bildbearbeitungsprogramme haben keine Probleme, eine Kissen- oder Tonnenverzeichnung zu korrigieren oder wahlweise sogar zu verstärken.
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Abb. 6–31Die Kissenverzeichnung lässt sich per Bildbearbeitung künstlich erzeugen. Auf diese Weise können Sie eine im Bild vorhandene Tonnenverzeichnung auch in der Nachbearbeitung ausgleichen.
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Abb. 6–32Das Gleiche gilt selbstverständlich auch für die Tonnenverzeichnung.

Da, wo man bisher einen »richtigen« Computer benötigte, wandern diese geometrischen Korrekturen heute aber auch immer mehr direkt in die Kamera. Unbemerkt vom Benutzer werden die Objektivverzeichnungen gleich beim Fotografieren herausgerechnet, sodass Linien im resultierenden Bild kerzengerade erscheinen.

Ein Beispiel

Bei den Kameras mit Micro-Four-Thirds-Sensoren werden Objektive schon längst digital korrigiert, bei anderen Sensorgrößen wird das auch immer üblicher. Eine der ersten Kameras, bei denen für mich die digitalen Korrekturen deutlich wurden, ist die für ihre Bildqualität gerühmte RX100 von Sony in ihrer ersten Version. Sie soll hier stellvertretend stehen für eine ganze Reihe von Kameras anderer Hersteller. Auch wenn die Hersteller nicht wirklich darüber sprechen: Das Bild, das vom Objektiv der Kamera beim Sensor abgeliefert wird, sieht dem Bild, das am Ende auf der Speicherkarte landet, nur ungefähr ähnlich.

Die Hersteller verbauen mittlerweile immer öfter Objektive, deren optische Leistung, besonders im Bereich der Verzeichnungen, deutlich zu wünschen übrig lassen. Statt besser korrigierte Objektive zu verwenden, überlassen die Hersteller es den Kameras, die Geometrie per Software zu korrigieren. Durch Einsparungen am Glas lassen sich so kompaktere und günstigere Kameras bauen. Theoretisch müssten die Objektive nämlich größer und schwerer sein, um mit entsprechenden Korrekturlinsen die Abbildungsqualität zu verbessern.

Bei Aufnahmen im JPG-Format übernimmt der Bildprozessor der Kamera sowieso schon die komplette Nachbearbeitung, was Farbe, Kontrast und Bildschärfe betrifft. Die zusätzliche Geometrie-Korrektur ist da dank immer stärkerer Bildprozessoren nur ein weiterer Schritt.

Wenn Sie RAW-Dateien erzeugen, werden diese geometrischen Korrekturen meist nicht direkt ins Bild eingerechnet. Aber auch hier haben die Hersteller eine Lösung gefunden. Sie geht sogar noch einen Schritt weiter und arbeitet mit den Software-Herstellern der führenden Bildbearbeitungsprogramme zusammen. Die geometrisch nicht korrigierten RAW-Dateien werden so nicht in der Kamera, sondern unter der Haube der Bildbearbeitung korrigiert. Davon bekommen Sie als Nutzer nichts mit, die Korrekturen geschehen komplett im Hintergrund.

Was bedeutet das für die Zukunft der Fotografie? Die Korrektur von Bildfehlern – egal ob Verzeichnungen, Vignettierungen oder chromatische Aberrationen – war bisher die Domäne der Objektivhersteller. Diese Expertise wird in Zukunft immer weiter in den Bereich der Software ausgelagert. Das wird sich auf die Herstellungskosten von Objektiven genauso auswirken wie auf die Baugröße von Kameras und damit auf die Kosten im Allgemeinen.
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Abb. 6–33Eine weitere Form der Verzeichnung ist die bei manchen Objektiven vorkommende moustache distortion, die in ihrer Form mit etwas Phantasie einem Schnurrbart (moustache) ähnelt.

6.5.2Software

Die einfachen Verzeichnungen kann heute fast jedes Bildbearbeitungsprogramm korrigieren. Es gibt aber Objektive, bei denen sich mehrere unterschiedliche Verzeichnungen überlagern. Das kann dann zum Beispiel zu wellenförmigen Störungen im Bild führen, die sich nicht so ohne Weiteres rechnerisch entfernen lassen.

In diesem Zusammenhang taucht zum Beispiel immer wieder die moustache distortion (»Schnurrbartverzerrung«) auf, bei der die Wölbung der Abbildung in der Mitte stärker ist als am Rand.
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Abb. 6–34Aurora Borealis. Objektiv: Walimex 14 mm f/2,8. Dieses Objektiv ist bekannt für seine seltsam anmutende Schnurrbart-Verzeichnung. In diesem speziellen Fall wirkt sie sich aber kaum aus, da im Bild keine Linien parallel zum Bildrand verlaufen, und muss deshalb auch nicht korrigiert werden.

Selbst bei diesen Objektiven bestimmt aber wieder der Einsatzzweck darüber, ob die Verzeichnungen störend wirken oder nicht. Für die Landschaftsfotografie oder den Einsatz bei Nachthimmeln spricht für mich nichts gegen solche Objektive. Und selbst beim Einsatz in der Architekturfotografie lässt sich mit spezialisierter Software wie zum Beispiel PTLens [11] und den dazugehörigen Objektivprofilen rechnerisch Abhilfe schaffen.

Auch für Software wie zum Beispiel Lightroom finden Sie in der Suchmaschine Ihres Vertrauens für die meisten Objektive passende Korrekturprofile.

6.6Abbildungsqualität: Verzerrung

Die meisten Weitwinkelobjektive bilden gerade Linien auch im Bild gerade ab. Es gibt aber auch solche, die Linien verzerren und krumm abbilden. Diese Verzerrung hat nichts mit der Abbildungsqualität zu tun, sie ist eine Grundeigenschaft des jeweiligen Objektivs. Aufgrund der gefühlten Nähe zur Verzeichnung möchte ich sie trotzdem an dieser Stelle unterbringen.

Je kleiner die Brennweite, desto größer der Bildwinkel. Und je größer der Bildwinkel, desto stärker werden die Verzerrungen hin zu den Bildrändern. Das liegt an der Art, wie das Objektiv das Bild in die Kamera projiziert. Je größer der Winkel zur optischen Achse wird, desto größer wird auch die Abbildung.
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Abb. 6–35Beim »geradlinigen« Objektiv wird die Linie x je nach Position unterschiedlich groß auf die untere Fläche projiziert. Je näher diese Projektion am Bildrand liegt, desto stärker wird die Verzerrung.
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Abb. 6–36Das rektilineare Objektiv bildet die Linien gerade ab.
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Abb. 6–37Das Weitwinkelbild aus der Großformatkamera bei 65 mm Brennweite zeigt Verzerrungen hin zum Bildrand, hier zu sehen anhand der Ampel und der beiden Laternen. Die Fahrradfahrer in der Bildmitte sind verzerrungsfrei.

Fisheye

Ganz anders verhalten sich die Fisheye-Objektive, die bewusst auf die geraden Linien verzichten. Sie sind damit zwar in der Lage, größere Bildwinkel abzudecken. Das erkaufen sie sich aber wieder durch eine Verzerrung der Linien.
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Abb. 6–38Der gleiche Bildwinkel wird beim Fisheye-Objektiv gleich groß abgebildet. Damit werden die Dinge zum Bildrand hin zwar nicht mehr größer, aber das erkauft man sich durch eine Verbiegung der Linien.
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Abb. 6–39Das Fisheye bildet Linien verzerrt ab.
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Abb. 6–40Das Fisheye-Objektiv verbiegt die Linien zum Rand hin. Diese Verzeichnung ist gewollt bzw. wird in Kauf genommen, um größere Bildwinkel zu erzielen. Auf gerade Linien müssen Sie hier also weitgehend verzichten.

(2,73 mm, ISO 145, 1/30 s, f/2,8)

Es gibt hier keinen »richtigen« Weg. Entweder bleiben die Linien gerade – dann müssen Sie möglicherweise mit starken Verzerrungen an den Bildrändern leben. Oder die Linien sind zum Bildrand hin gebogen – dann stimmen die Längenverhältnisse zueinander zwar wieder, aber das Bild wird entsprechend rund.

Am Ende ist die Frage zwischen geraden oder gebogenen Linien eine Frage des Geschmacks und der Anwendung. In den meisten Fällen wird aber das Objektiv mit gerader Abbildung den Zuschlag erhalten. Die Abbildung entspricht eben doch am ehesten unserer eigenen Wahrnehmung.

6.7Abbildungsqualität: Bildfeldwölbung

Die Schärfeebene, die vom Objektiv in die Kamera projiziert wird, ist je nach Bauart des Objektivs nicht immer ganz flach. Die Bildfläche wölbt sich und ist damit verantwortlich für Randunschärfen in unseren Fotos. Mehrere Hersteller arbeiten bereits heute an gebogenen Sensoren oder haben diese zumindest patentiert. Mit ihnen lässt sich die Bildfeldwölbung ausgleichen, ohne das Objektiv dafür korrigieren zu müssen. Das ermöglicht simplere, leichtere und damit günstigere Objektivkonstruktionen.

Abhilfe gegen Randunschärfen schafft die Verkleinerung der Blende (»Abblenden«). Dadurch wird die Schärfentiefe auch in der Kamera größer. Eine nicht ganz plane Schärfeebene wird somit »dicker« und die Randunschärfen werden damit geringer. Manche ältere analoge Kameras haben eine gebogene Filmebene. Ein Beispiel ist die Bilora Boy, eine in den 1950er-Jahren aus Bakelit gefertigte Kamera für 127er-Mittelformatfilm. Der Film wird über die gekrümmte Filmbühne gezogen. Sie gleicht dadurch zumindest in einer Richtung die Verzerrungen zum Rand hin aus und verringert dabei auch Randunschärfen.
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Abb. 6–41Die Bilora Boy ist ein gutes Beispiel für eine Kamera mit gebogener Filmbühne.

6.8Panorama: Weitwinkel ohne Weitwinkel

Selbst ohne ein Weitwinkelobjektiv zu besitzen, können Sie Aufnahmen machen, die weitwinkliger sind, als es das Objektiv eigentlich zulässt. Durch Software lassen sich überlappende Einzelbilder zu größeren Fotos zusammenfassen. Man nennt das Stitching (englisch für Heften, Nähen).

Der vermutlich häufigste Anwendungsfall ist das horizontale Panorama. Die meisten Smartphones und viele aktuelle Kameras haben eine entsprechende Funktion bereits eingebaut. Die Kamera wird hier in einer gleichmäßigen Bewegung horizontal geschwenkt und das Panorama wird danach automatisch erstellt. Die Ergebnisse sind meist brauchbar.
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Abb. 6–42Ein Panorama wird aus mehreren überlappenden Aufnahmen zusammengerechnet.

Etwas mehr Kontrolle über das Ergebnis erhalten Sie mit Einzelbildern und entsprechender Software. Hier machen Sie, in der Regel von links nach rechts, mehrere Aufnahmen, die sich so weit überlappen, dass sie später am Rechner zu einem Gesamtbild zusammengefügt werden können.

Tipps zur Panoramafotografie


	Hochkant
Halten Sie die Kamera beim Auslösen hochkant, das resultierende Bild hat so mehr Höhe. Tipp: Verwacklungen vermeiden Sie beim hochkant Schießen am ehesten, indem Sie die Kamera auf der linken Hand ablegen und die Auslösehand nach oben nehmen. So muss diese nicht das Gewicht der Kamera tragen, was zu einer ruhigeren Hand führt.


	Schärfe
Am besten funktioniert das Zusammenfügen der Einzelbilder, wenn nicht jedes Bild einen anderen Schärfepunkt hat. Stellen Sie die Kamera deshalb auf manuelles Fokussieren und wählen Sie vor der Aufnahmeserie einen Punkt im Bild aus, auf den Sie den Fokus fixieren.


	Manuelle Belichtung
Stellen Sie die Kamera in den manuellen Modus und belichten Sie nicht automatisch. Wenn jedes Einzelbild eine andere Belichtung aufweist, wird es für die Software später schwieriger, ein gleichmäßiges Ergebnis zu erzielen.


	Manueller Weißabgleich
Stellen Sie auch den Weißabgleich von Hand ein. Auch hier gilt: Wenn jedes Bild andere Farben hat, wird das für die Software schwieriger.


	Überlappen
Fotografieren Sie mit genügend Überlappung zwischen den einzelnen Bildern. 30–50% haben sich bewährt.


	Bewegung
Am besten funktioniert das Zusammenrechnen, wenn sich zwischen den einzelnen Fotos im Bild wenig bewegt. An einem windigen Tag aufgenommene Einzelbilder einer Landschaft mit Bäumen sind eine harte Aufgabe für die Software.
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Abb. 6–43Dieses Hochkant-Panorama mit 77 Megapixeln wurde aus neun Einzelbildern zusammengesetzt.

Spätestens in der Ausschnittsvergrößerung wird klar, wie viel Auflösung das resultierende Panorama aufweist.
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Abb. 6–44In der Ausschnittsvergrößerung wird die hohe Auflösung des Bilds deutlich.

(70 mm, ISO 400, 1/3200 s, f/5,6)


Nach dem Fotoausflug ist es oft schwierig, aus Hunderten von Bildern genau diejenigen wiederzufinden, die jeweils zu einem Panorama gehören. Ein kleiner Trick leistet hier Abhilfe: Fotografieren Sie jeweils vor Beginn und nach Ende der Panoramaserie ein Markierungsbild. Das kann der erhobene Daumen oder ein Bild der eigenen Füße sein. Hauptsache, Sie erkennen es später am Rechner schnell wieder.



6.8.1Kacheln

Der Bildwinkel lässt sich aber nicht nur horizontal künstlich erweitern. Sie können auch mehrere überlappende Reihen von Bildern erzeugen. Diese »Kacheln« vergrößern dann sowohl den horizontalen als auch den vertikalen Bildwinkel. Es gelten hier die gleichen Regeln wie für das horizontale Panorama: Am besten funktioniert das mit manueller Einstellung von Schärfe, Belichtung und Weißabgleich.
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Abb. 6–45Ein Panoramabild kann auch aus mehreren Reihen bestehen. Hier ein Beispiel mit neun überlappenden Kacheln.
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Abb. 6–46Tiger’s Nest, Bhutan. Aus zwölf Einzelbildern mit einer jeweiligen Brennweite von 70 mm …

Als Resultat erhalten Sie ein Bild mit größerem Bildwinkel, als es das Objektiv erlaubt. Außerdem erhöhen Sie so auch die Anzahl der Megapixel. Ein Bild aus 3 × 3 Kacheln mit jeweils 20 Megapixel kann bei entsprechender Überlappung am Ende durchaus 50–100 Megapixel aufweisen.
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Abb. 6–47… wird ein Weitwinkelbild mit 109 Megapixeln Größe.

6.8.2Füllen

Füllen beim Panorama

Beim Berechnen von Panoramabildern entstehen immer unebene Außenkanten, die für einen geraden Bildrand am Ende noch beschnitten werden müssen. Dabei geht wieder wertvoller Bildwinkel verloren, der sich teilweise mit einem Trick retten lässt.

Verschiedene Bildbearbeitungsprogramme bringen dazu eine Funktion mit, um aus dem bestehenden Bild neue Bildinhalte zu erzeugen. Ein Stück fehlenden Himmel können Sie damit genauso einfach ergänzen, wie den fehlenden Teil der Wiese im Vordergrund. Selbst bei etwas komplexeren Bildinhalten lohnt sich der Versuch, die Ergebnisse sind zumindest ab und zu durchaus ansehnlich.
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Abb. 6–48Beim Zusammenfügen mehrerer Bildkacheln entsteht immer eine unebene Außenkante.

Bei Affinity Photo ist dies das Restaurieren-Werkzeug, in Adobe Photoshop heißt die Funktion Inhaltssensitives Füllen. Auch Gimp besitzt mit dem Plug-in Resynthesizer eine entsprechende Funktion. Je nach Bildinhalt sind die Ergebnisse erstaunlich gut.

Adobe Lightroom beinhaltet mittlerweile in der Panorama-Funktion auch die Funktion Randverkrümmung. Mit dieser können Sie durch automatisches Verbiegen und Vergrößern der verfügbaren Bildteile diese Randlücken füllen lassen. Das funktioniert bei Landschaftsaufnahmen meist ganz ordentlich. In der Architekturfotografie, wo es eher um gerade Linien geht, sind dann andere Methoden aber meist besser.
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Abb. 6–49Die Funktion Randverkrümmung in Adobe Lightroom verbiegt das Bild, um die Ränder aufzufüllen. Eine entsprechende Verzerrung der Bildinhalte muss hierbei in Kauf genommen werden.

6.8.3Schärfentiefetrick

Einen interessanten Trick beim Kacheln von Bildern möchte ich Ihnen nicht vorenthalten. Fotos, die aus vielen mit langer Brennweite aufgenommenen Einzelbildern zusammengesetzt werden, weisen speziell bei einem klaren und nicht zu weit entfernten Subjekt einen sehr interessanten Effekt auf: Das Bild hat jetzt zwar einen größeren Bildwinkel, als es die gewählte Brennweite erlauben würde, die Schärfentiefe ist aber nach wie vor die der Brennweite und Blende, mit denen die Einzelbilder fotografiert wurden. Diese Methode wird nach dem New Yorker Hochzeitsfotografen Ryan Brenizer auch als Brenizer-Methode bezeichnet.

[image: image]

Abb. 6–50Dieses Foto besteht aus 16 einzelnen Kacheln, die jeweils mit der Brennweite von 300 mm bei Blende f/5,6 aufgenommen wurden. Der resultierende Bildwinkel entspricht dem Bildwinkel, den eine Brennweite von 90 mm hätte. Trotzdem behält das Bild die Schärfentiefe des 300-mm-Objektivs.
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Abb. 6–51Zum Vergleich ein einzelnes Bild, das mit einer echten Brennweite von 90 mm und Blende f/5,6 aufgenommen wurde. Der Bildwinkel ist identisch mit dem vorherigen weitwinkligeren Bild. Die Schärfentiefe bleibt aber die des 90-mm-Objektivs.

(90 mm, ISO 100, 1/160 s, f/4)


Bilder mit großem Bildwinkel und entsprechend geringer Schärfentiefe erhalten Sie auch in der Großformatfotografie. Beim dort üblichen 4 × 5"-Format (ca. 10 × 13 cm) liegt die Normalbrennweite bei 150 mm. Das heißt, dass das resultierende Bild den Winkel eines 50-mm-Objektivs am Vollformat aufweist, aber die Schärfentiefe der Brennweite 150 mm hat.



6.9Objektive: Kaufberatung

In meiner täglichen Praxis als Fotograf, Podcaster und Workshopleiter erreicht mich besonders häufig die Frage nach einer Objektivkaufempfehlung. Die enorme Auswahl oft sehr ähnlicher Objektive unterschiedlicher Hersteller wirft viele Fragen auf und erzeugt Unsicherheit, ob man sich für das richtige entscheidet. Leider erschwert es mir diese enorme Auswahl auch, konkrete Tipps zu geben. Trotzdem möchte ich hier ein paar Randpunkte und Richtlinien abstecken und so hoffentlich zur Entscheidungsfindung beitragen.

Die Superzooms

In Preisbereichen von typischerweise unter 500–700 Euro finden wir die Superzooms. Diese Objektive decken einen besonders großen Brennweitenbereich ab, der sich zum Teil von 16 bis 300 mm erstreckt. Wenn Sie auf lückenlose Brennweitenabdeckung Wert legen, können Sie sich damit den Kauf mehrerer Objektive mit jeweils kleineren Bereichen sparen.

Leider müssen die Hersteller bei der Konstruktion von Objektiven dieser Klasse immer auch Kompromisse eingehen. Zum Beispiel variiert die Abbildungsqualität je nach Kombination von Brennweite, Abstand und Blende oft deutlich. In den mittleren Bereichen von Brennweite und Blende bilden diese Objektive meist noch ordentlich ab. In der täglichen Praxis stellt sich dann aber oft heraus, dass die am meisten genutzten Brennweitenbereiche bei diesen Objektiven am oberen und unteren Ende des Zoombereichs liegen. Außerdem ist die Offenblende dieser Objektive im Telebereich oft nicht besonders groß, was wieder dazu führt, dass man mit längeren Belichtungszeiten fotografieren muss und Bilder deshalb leichter verwackeln. Die optische Leistung leidet also gerade in den extremen Bereichen.

Trotzdem möchte ich nicht generell von Objektiven dieser Klasse abraten. Zumindest in den mittleren Brennweiten- und Blendenbereichen können sie es oft mit deutlich teureren Optiken aufnehmen. Außerdem sind Bildschärfe und Teilkontrast nur zwei von vielen Kriterien für die Beurteilung eines Bilds. Ein schlecht komponiertes, langweiliges Bild mit perfekten Kontrasten und sagenhafter Detailschärfe ist und bleibt trotzdem immer noch ein schlecht komponiertes, langweiliges Bild. Viele ikonische Bilder der letzten 100 Jahre wurden mit Objektiven fotografiert, die aus heutiger Sicht fast indiskutabel wären.
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Abb. 6–52Khumbu Cow.

(17 mm, ISO 200, 1/400 s, f/8,0)


Weitwinkelzooms

Diese Objektive decken Brennweitenbereiche ab, die sich sowohl am oberen als auch am unteren Ende noch im Weitwinkelbereich befinden. Diese sind oft speziell für die unterschiedlichen Sensorgrößen (Micro-Four-Thirds, APS-C und Vollformat) konstruiert. Ein paar typische Brennweitenbereiche sind 7 – 14 mm, 11–22 mm oder 20 – 40 mm. Auch hier beginnen die Preise im Bereich von wenigen hundert Euro, können aber besonders bei Objektiven mit für diese Klasse großer Offenblende von f/2,8 die 2000 € überschreiten. Die meisten Vertreter bewegen sich aber im Blendenbereich ab f/4 und preislich typischerweise zwischen 300 und 1000 €.

Auch Bildstabilisatoren sind hier eher selten anzutreffen. Die Objektive sind aufgrund der kurzen Brennweiten weniger anfällig für Verwacklungen. Die kleinere Brennweitenspanne sorgt hier auch meist für eine einfachere Konstruktion und damit für eine bessere Qualität der Abbildung.

Festbrennweiten

Durch den Verzicht auf die komplexe Zoommechanik werfen die Festbrennweiten einigen konstruktiven Ballast über Bord. Sie sind dadurch einfacher zu entwickeln und zu bauen und meist auch lichtstärker als ihre Zoom-Kollegen. Die einfachere Konstruktion schlägt sich nicht immer auch im Preis nieder. Dafür können die Festbrennweiten in der Bildqualität aber oft punkten. Randunschärfe, Vignettierung und chromatische Aberrationen fallen hier teils deutlich geringer aus. Und auch hier gilt: je lichtstärker, desto teurer.



Kapitel 7

Tilt/Shift I – Grundlagen
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Abb. 7–1Moscow City.

(24 mm, ISO 1600, 1/20 s, f/3,5)



Sie mögen sich fragen, was ein Kapitel über die Tilt/Shift-Fotografie in einem Buch über Weitwinkel zu suchen hat. Viele verbinden mit diesem Begriff zunächst nur den Miniatureffekt, der normale Dinge so aussehen lässt, als seien sie Teil einer Spielzeuglandschaft. Bei Neupreisen von teils deutlich über 2000 € kann einem da möglicherweise etwas schwindlig werden. Außerdem gibt es diese optischen Spezialisten mit Brennweiten von 17 bis 90 mm. Sie decken also durchaus mehr als nur den Weitwinkelbereich ab.

In diesem Kapitel möchte ich ergründen, was diese Objektive so attraktiv macht, warum sie weit über den Miniatureffekt hinausgehen und weshalb man sich selbst mit dem moderaten 24-mm-Tilt/Shift-Objektiv durchaus den Kauf eines weitwinkligeren Objektivs sparen kann.
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Abb. 7–2Tilt/Shift-Objektiv Canon TS-E 24 mm f/3,5L II. Den eher generischeren Begriff Tilt/Shift (TS) verwendet zum Beispiel Canon als Bezeichnung für seine entsprechenden Objektive. Bei Nikon heißen sie Perspective Correction (PC).

7.1Der Weg zum kleinen Großformat

Da in den professionellen Studios die Filmfotografie längst durch die Digitalfotografie verdrängt wurde, ist der Gebrauchtmarkt heute gut mit analogen Kameras bestückt. Das ermöglicht vielen Amateuren den Einstieg in die größeren Formate und hat auch bei mir selbst dazu geführt, mich wieder deutlich stärker mit der analogen Fotografie zu beschäftigen. Das früher unerreichbare Mittelformat ist plötzlich erschwinglich und selbst das Großformat ist für die ganz besonders Neugierigen mittlerweile in greifbare Nähe gerückt.
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Abb. 7–3Verschobene Objektivstandarte bei der Großformatkamera.

Das Großformat bietet nicht nur eine enorme Filmfläche, die ca. 15 Mal so groß ist, wie die des Kleinbilds. Es erlaubt auch das Kippen und Verschieben der Objektiv- und Bildstandarte. Das bietet ungeahnte Möglichkeiten bei der Korrektur von stürzenden Linien, der Steuerung der perspektivischen Projektion, der besseren Ausnutzung von Bildwinkeln und der Orientierung der Schärfeebene im Raum. Wer diese fotografische Erfahrung einmal selbst gemacht hat, möchte sie auch bei anderen Bildformaten meist nicht mehr missen. Die Tilt/Shift-Objektive bringen darum einen Teil dieser Möglichkeiten auch zu den kleineren Formaten.

Das kleine Großformat

Die meist im Studio eingesetzten Fachkameras sind verstellbare Alleskönner. Bei ihnen sitzen Bildstandarte (das Rückteil der Kamera) und Frontstandarte (das Objektiv) auf einer Schiene (Englisch: monorail). Damit lässt sich nicht nur der Abstand zwischen den beiden Standarten verstellen. Beide können jetzt auch jeweils parallel in unterschiedliche Richtungen aus der optischen Achse heraus verschoben werden (shift). Außerdem lassen sich Objektiv und Filmebene damit auch in unterschiedliche Richtungen kippen (tilt), um zum Beispiel die Schärfeebene zu verändern.

Das Tilt/Shift-Objektiv bildet zumindest zwei wichtige Aspekte dieser Möglichkeiten ab. Die Objektivstandarte lässt sich parallel verschieben (shift) und in unterschiedliche Richtungen kippen (tilt). Die Verstellmöglichkeiten sind zwar gegenüber der Fachkamera eingeschränkt, dafür sind Sie damit deutlich mobiler.


Beim Weitwinkel ist die am meisten genutzte Funktion dieser Objektive die Perspektivkorrektur durch Verschieben. Das Kippen der Schärfeebene kommt eher bei den längeren Brennweiten zum Einsatz. Bei den größeren Herstellern sind beide Funktionen meist in einem Objektiv vereint.



Besonders Architektur- und Landschaftsfotografen haben mit diesen Objektiven ein wertvolles Werkzeug für die Bildgestaltung an der Hand. Und selbst in anderen Genres lässt sich mit dem Tilt/Shift viel Interessantes erreichen.

7.2Der erste Blick

Werfen wir einen ersten Blick auf die Funktionen einer Tilt/Shift-Optik. In Kapitel 8 werden wir diese anhand konkreter Beispiele vertiefen.

7.2.1Shift

Je kürzer die Brennweite, desto deutlicher äußert sich das Kippen der Kamera in Form von stürzenden Linien. Die Perspektivkorrektur durch Verschieben des Objektivs ist deshalb besonders im Weitwinkelbereich die am meisten genutzte Funktion.

Hier ein Beispiel: Wir richten die Kamera zunächst mithilfe einer Wasserwaage aus, umgangssprachlich »bringen wir sie ins Wasser«. Das abgebildete Gebäude und die Kamera stehen damit parallel zueinander, die senkrechten Linien werden parallel abgebildet. Leider passt das Haus damit in der Höhe nicht ganz aufs Bild.
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Abb. 7–4Die Kamera ist mit der Wasserwaage senkrecht ausgerichtet. Damit werden die Linien im Gebäude parallel abgebildet. In der Höhe passt das Gebäude nicht aufs Bild.

(24 mm, ISO 100, 1/80 s, f/11)


In der Architekturfotografie benötigen Sie nicht unbedingt eine Wasserwaage. Sie erreichen das Gleiche, indem Sie die senkrechten Linien der Gebäude parallel zum eingeblendeten Gitter oder der Gittermattscheibe der Kamera ausrichten.



Um das gesamte Gebäude abzubilden, kippen wir die Kamera nach hinten. Das geht allerdings auf Kosten der senkrechten Linien. Das gesamte Gebäude kippt jetzt gefühlt nach hinten.

[image: image]

Abb. 7–5Um das gesamte Gebäude aufs Bild zu bekommen, wird die Kamera nach hinten gekippt. Dadurch stürzen die senkrechten Linien im Gebäude, es sieht aus, als ob es von uns wegkippt.

Statt die Kamera zu kippen, lassen wir sie »im Wasser« und verschieben das Tilt/Shift-Objektiv. Jetzt passt das Gebäude ins Bild und die senkrechten Linien bleiben parallel zueinander.

[image: image]

Abb. 7–6Durch Verschieben des Objektivs passt das gesamte Gebäude aufs Bild, ohne die Kamera zu kippen. Die senkrechten Linien bleiben dabei parallel.

Alternativ können wir das gekippte Bild in der späteren Bildbearbeitung wieder gerade ausrichten. In Adobe Lightroom zum Beispiel heißt diese Funktion Upright. Durch die Korrektur gehen allerdings Bildteile verloren, das Bild muss entsprechend beschnitten werden.
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Abb. 7–7Nach der digitalen Korrektur sind die Linien des Gebäudes wieder parallel. Bei der Korrektur entstehen Ecken, die am Ende noch beschnitten werden müssen.

Das digital korrigierte und später beschnittene Bild hat weniger Bildwinkel als das Bild, das aus gleicher Perspektive mit der gleichen (aber verschobenen) Brennweite gemacht wurde.
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Abb. 7–8Dem digital korrigierten Bild fehlt im Vergleich zum Bild mit dem Shift-Objektiv rechts und links etwas Platz.
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Abb. 7–9Metro, Moskau. Der verschobene Bildschwerpunkt gibt der Stuckdecke mehr Platz im Bild, ohne die Kamera zu kippen.

(24 mm, ISO 1600, 1/80 s, f/3,5)

Schwerpunkt setzen

Die Korrektur stürzender Linien ist nur eines der Einsatzgebiete für die Verschiebung im Weitwinkel. Die Shift-Funktion wird auch gerne als gestalterisches Mittel genutzt, um bestimmte Bildteile stärker zu betonen.
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Abb. 7–10Baikal-See, Sibirien. Der Vordergrund erhält durch die Objektivverschiebung mehr Gewicht in der Bildkomposition.

(24 mm, ISO 200, 1/6400 s, f/7,1)

7.2.2Tilt

Beim normalen Objektiv liegt die Schärfeebene parallel zur Bildebene. Was vor und hinter der Schärfeebene liegt, wird unscharf abgebildet. Solange das Tilt-Objektiv in Nullstellung ist, verhält es sich in der Abbildung genauso. Erst das Kippen des Objektivs beeinflusst den Verlauf der Schärfeebene. Im Detail hat diesen Effekt bereits vor über 100 Jahren der Kartograph Theodor Scheimpflug beschrieben. [12]

Konkret lässt sich dieser Effekt für zwei Dinge nutzen:


	Sie können die Schärfeebene so kippen, dass sie auf einer Fläche liegt, die nicht parallel zur Kamera steht. In der Landschaftsfotografie könnte das zum Beispiel der Untergrund sein, in der Architekturfotografie die Front eines Gebäudes.

	Durch umgekehrtes Kippen der Schärfeebene lässt sich die Schärfe im Bild genau dort platzieren, wo sie wichtig ist, während andere Teile des Bilds in die Unschärfe laufen.
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Abb. 7–11Kleine Pilotin, Washington DC. Die Tilt-Funktion zum gezielten Setzen der Schärfe.

(24 mm, ISO 1600, 1/30 s, f/4)


7.3Bedienung

7.3.1Tilt und Shift

Zur Bedienung seiner beiden Hauptfunktionen bietet das Tilt/Shift-Objektiv mehrere Drehräder und Hebel.
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Abb. 7–12Die Verschiebung des Objektivs geschieht durch ein Drehrad. Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich die zugehörige Feststellschraube.

Shift – verschieben

Nach Lösen einer Feststellschraube können Sie das Objektiv zum Beispiel parallel verschieben. Eine Skala am Objektiv zeigt die Verschiebung an.

Tilt – kippen

Auch das Kippen (die Tilt-Funktion) geschieht über ein Drehrad. Die Skala zeigt dabei den Winkel an, um den das Objektiv gekippt ist.
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Abb. 7–13Auch der Kippwinkel wird über ein Drehrad eingestellt.

7.3.2Rotation

Dass ein Tilt/Shift-Objektiv gekippt und verschoben werden kann, wissen wir jetzt. Dass es auch drehbar ist, wird weniger häufig erwähnt. Je nach Einsatzgebiet ist es zum Beispiel durchaus sinnvoll, das Objektiv nach links/rechts, oben/unten oder sogar diagonal verschieben zu können. Dafür haben die Objektive entsprechende Hebel, mit denen sich die Rotationsachse entriegeln lässt. Meistens rasten diese dann beim Drehen in 45-Grad-Schritten ein. Abhängig von Hersteller und Version lassen sich der Shift-Teil und der Tilt-Teil des Objektivs sogar unabhängig voneinander rotieren. So sind Verschiebung und die Kippung gleichzeitig und voneinander unabhängig möglich.
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Abb. 7–14Der Verstellhebel entriegelt die Objektivrotation um die Bildachse.

7.3.3Bildkreis

Objektive projizieren ein kreisförmiges Bild ins Innere der Kamera. Dieser Bildkreis ist bei normalen Objektiven so bemessen, dass er den Sensor bis in die Ecken ausleuchtet. Um die Produktionskosten der Objektive niedrig zu halten, ist der Bildkreis aber selten größer als nötig.
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Abb. 7–15Der Bildkreis beim Tilt/Shift-Objektiv ist größer als der Sensor und bietet so Reserven für die Verschiebung.

Die parallele Verschiebung des Objektivs verschiebt den in die Kamera projizierten Bildkreis. Bei zu knapp bemessenem Bildkreis wären im Bild sichtbare abgedunkelte Bildecken das Resultat, zumindest jedoch eine deutliche Vignettierung. Tilt/Shift-Objektive benötigen also einen größeren Bildkreis, um genügend Reserven für große Verschiebungen zu haben und die gesamte Fläche des Sensors zu beleuchten.

Das eröffnet besonders bei kleineren Sensoren interessante Möglichkeiten. Während im Augenblick vermutlich kein dediziertes Tilt/Shift-Objektiv für Micro-Four-Thirds-Kameras erhältlich ist, lassen sich über entsprechende Shift-Adapter vollformatige Objektive an den Kameras mit kleineren Sensoren als Shift-Objektive einsetzen. 35-mm-DSLRs mit ihren 36 × 24 mm großen Sensoren können sich entsprechend bei den analogen Mittelformatobjektiven bedienen, die mindestens 6 × 4,5 cm ausleuchten müssen.

Tilt/Shift-Objektive fürs Vollformat sind also genau genommen eigentlich weitwinklige Mittelformatobjektive.

7.3.4Alles von Hand

Manuelle Schärfe

Auf die Bequemlichkeit des Autofokus müssen Sie beim Einsatz einer solchen Optik übrigens verzichten. Die mechanische Konstruktion der Objektive ist an sich schon sehr aufwendig. Aber selbst wenn der Autofokus im Objektiv Platz hätte, gibt es noch einen weiteren Grund, warum es voraussichtlich nie ein Autofokus-Tilt/Shift-Objektiv geben wird. Herkömmliche Kamera-Objektiv-Kombinationen sind – speziell bei Spiegelreflexkameras – optisch so konstruiert, dass sich der in den Boden des Spiegelkastens eingebaute Autofokus-Sensor optisch parallel zur Bildebene befindet. Sobald wir das Objektiv kippen, kippt die Schärfeebene mit. Um dem Rechnung zu tragen, müsste theoretisch der Autofokus-Sensor auch entsprechend kippen. Für die Hersteller lohnt sich dieser Aufwand für eine Nischenanwendung ganz sicher nicht.

Manuelle Belichtung

Das optische System unserer Kamera und sein Zusammenspiel mit den unterschiedlichen Sensoren lässt uns auch bei der automatischen Belichtung schnell an Grenzen stoßen. Die Verschiebung der Bildachse beim Shift hat zur Folge, dass das Licht nicht mehr so auf dem Belichtungssensor landet, wie das für eine optimale Belichtungsmessung notwendig wäre. Beim Versuch, Bilder mit verschobenem Objektiv automatisch zu belichten, liegt die Kamera dann teils mehrere Blendenstufen daneben. Die manuelle Belichtung ist also Pflicht, zumindest, solange Sie das Objektiv nicht in Mittelstellung nutzen. Dort funktioniert die automatische Belichtung genauso wie bei jedem anderen Objektiv.
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Abb. 7–16Die Objektivverschiebung führt bei automatischer Belichtungsmessung zur Überbelichtung.
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Abb. 7–17Die manuelle Belichtung schafft Abhilfe.

(24 mm, ISO 400, 1/2000 s, f/8)

7.4Sweet spot

Objektive mit großem Bildkreis punkten auch in einem weiteren Aspekt: bei der technischen Bildqualität. Objektiventwickler verfolgen mehrere Ziele gleichzeitig. Zum einen soll das Objektiv den Bildkreis möglichst gleichmäßig ausleuchten und nicht vignettieren. Die unterschiedlichen Wellenlängen des sichtbaren Lichts sollen möglichst gleichmäßig auf dem Sensor fokussiert werden und damit chromatische Aberrationen vermeiden. Ein weiteres Ziel ist die möglichst plane Abbildungsebene mit geringst möglicher Bildfeldwölbung, damit das Bild über den gesamten Bereich scharf abgebildet wird. Technische Objektivtests messen von der Vignettierung bis zur Randunschärfe meist alle diese Parameter und alle Objektive erreichen die besten Werte in der Bildmitte. Zum Rand hin nimmt die technische Bildqualität ab.

Genau an dieser Stelle haben große Bildkreise einen Vorteil: In neutraler Stellung, d. h., wenn das Objektiv sich genau in der Mitte der Bildachse befindet und weder verschoben noch gekippt ist, wird der Sensor auch nur vom mittleren Teil des Bildkreises beleuchtet. Damit sieht der Sensor auch nur den Teil vom Bildkreis, der die beste Planlage, die geringste Vignettierung, die wenigsten chromatischen Aberrationen und die höchste Detailschärfe aufweist.

Viele Tilt/Shift-Objektive punkten in Nullstellung mit einer umwerfenden Bildqualität.

7.5Zoom

Spätestens wenn man eine weitere Brennweite mit einem Tilt/Shift-Objektiv abdecken möchte, schießen die Kosten in die Höhe. Es gibt Tilt/Shift-Objektive nämlich nur mit Festbrennweite. Aber warum erhält man diese Objektive nicht auch in einer Zoom-Variante? Vermutlich sind die Gründe ähnlich wie bei der Frage nach dem Autofokus. Obwohl anscheinend seit Jahren schon Patente für entsprechende Optiken in den Schubladen liegen, stünde der Konstruktions- und Herstellungsaufwand für ein solches Objektiv mit akzeptabler Bildqualität wahrscheinlich in keinem Verhältnis zum möglichen Ertrag.

Es besteht vermutlich auch keine wirkliche Nachfrage nach Tilt/Shift-Zoom-Objektiven. Die Brennweiten der Tilt/Shift-Objektive werden sehr gezielt eingesetzt, da sie hauptsächlich von Spezialisten in deren Fachgebieten verwendet werden. In der Architektur- und Landschaftsfotografie kommt häufig die 24-mm-Variante zum Einsatz, in der Produktfotografie sind es eher die 50- und 90-mm-Varianten.

7.6Vergleichbarkeit

Wie vergleichbar ist ein Tilt/Shift-Objektiv also mit einem regulären »starren« Objektiv gleicher Brennweite? Solange sich das Tilt/Shift-Objektiv in Nullstellung befindet, bilden beide Objektive zunächst den gleichen Bildwinkel ab. Sobald Sie das Objektiv aber verschieben, ist der Vergleich nicht mehr so einfach. Die Flexibilität in der Gestaltung, die Ihnen das Shift-Objektiv ermöglicht, erhöht die Spielräume.

Unser Experiment von Seite 154, Abschnitt 7.2, »Der erste Blick/Shift« zeigt, dass bei gleicher Brennweite das Kippen der Kamera mit späterer digitaler Perspektivkorrektur zu einem kleineren Bildwinkel führt als das Verschieben des Objektivs.

Sie sehen bei einem Tilt/Shift-Objektiv außerdem unmittelbar, wie das resultierende Bild aussehen wird und können damit nicht nur bequemer komponieren. Sie werden gegenüber dem regulären Objektiv auch mit mehr Bildwinkel belohnt.

7.7Tilt/Shift für alle

Beim Blick in die Preislisten wird schnell klar, warum diese Spezialoptiken nicht deutlich weiter verbreitet sind. Neupreise können hier schon mal jenseits der 2000 € liegen. Das kommt zum einen durch die hohen optischen Anforderungen, die an diese Objektive gestellt werden. Die Bildkreise aktueller Tilt/Shift-Objektive entsprechen denen von deutlich größeren Mittelformatobjektiven. Entsprechende Linsen in passender Qualität herzustellen, ist teuer. Außerdem erhöht sich beim Kippen des Objektivs die Wahrscheinlichkeit für interne Reflexionen. Die Optiken müssen also besonders hochwertig vergütet sein. Auch die niedrigen Stückzahlen sind den Preisen nicht gerade zuträglich.

Betrachten wir deshalb ein paar günstigere Möglichkeiten, in den Genuss der Tilt/Shift-Fotografie zu kommen.

7.7.1Gebrauchtkauf

Die Neuanschaffungskosten für diese Objektive sind meist so hoch, dass sich die Investition für den gelegentlichen Hobbygebrauch nur schwer rechtfertigen lässt. Mein erstes Tilt/Shift-Objektiv – die erste Version des Canon TS-E 24 mm – war zuvor jahrelang bei einem Architekturfotografen im Dauereinsatz. Das Objektiv befand sich in entsprechendem Zustand, mit abgeplatztem Lack und deutlich abgegriffenen Kanten. Da die Tilt- und Shift-Mechanik aber ordentlich lief und die Linsen ohne Kratzer oder Glaspilz in gutem Zustand waren, war der Gebrauchtpreis von ca. 500 € ein echtes Schnäppchen.

Auf den einschlägigen Portalen finden Sie gebrauchte Versionen oft für deutlich unter 700 €. Falls Sie eBay scheuen, gibt es gebrauchte Objektive auch vom Händler. In Deutschland lohnt sich zum Beispiel der Blick auf die Gebrauchtliste von Calumet [13]. Persönlich habe ich auch gute Erfahrung mit dem US-amerikanischen Gebrauchthändler KEH [14] gemacht. Dieser führt fast immer eine große Auswahl an Objektiven zu anständigen Preisen, die in der eigenen Werkstatt repariert und getestet werden. Beim Kauf im Ausland kommen zwar noch Versand, Versicherung, Zoll und Einfuhrumsatzsteuer dazu, die Preise sind aber meist doch einigermaßen konkurrenzfähig.
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Abb. 7–18Das Canon TS-E 24/3,5 in deutlich gebrauchtem Zustand.

7.7.2Ausleihen

Sie müssen nicht immer gleich eine Menge Geld in die Hand nehmen. Online finden Sie einige Anbieter, die Ihnen ein solches Objektiv auch mal für ein Wochenende vermieten. Damit können Sie in aller Ruhe ausprobieren, ob Ihnen die zusätzlichen Möglichkeiten eines Tilt/Shift-Objektivs helfen und ob Sie sich mit der Arbeitsweise anfreunden können.

7.7.3Lensbaby

Das Lensbaby ist ein zumindest Tilt/Shift-ähnlicher Sonderling. In seiner Originalversion von 2004 bestand es aus einem einer Ziehharmonika ähnelnden gummiartigen Balgentubus, den man durch geschicktes Ziehen und Drücken verkürzen und biegen konnte, um Abstand und Winkel der Linse zum Sensor zu verändern. Was zunächst kompliziert klingt, ist erstaunlich intuitiv, sobald man es in der Hand hält. Die Firma Lensbaby LLC hat in der Zwischenzeit ihr Sortiment an Objektiven deutlich über diese Bauform hinaus erweitert. Für mich ist das ursprüngliche Lensbaby-Objektiv bis zur Version 2.0 (und später die Modelle Muse und Spark) nach wie vor das mit dem größten Spaßfaktor.
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Abb. 7–19Das Lensbaby Spark ist die aktuelle Version des »Ziehharmonika«-Objektivs.

Als »Tilt/Shift des kleinen Mannes« erlaubt es neben der Balgenkompression und der damit einhergehenden Änderung der Schärfeebene auch das Kippen der Optik, was sehr grob dem entspricht, was ein Tilt/ Shift-Objektiv ermöglicht. Die optischen Eigenschaften des Lensbaby weichen allerdings deutlich ab. Aufgrund der starken Bildfeldwölbung erreicht das Objektiv keine durchgehende Schärfe. Es projiziert stattdessen eher einen scharfen Bereich auf den Sensor, der sich dann durch Drücken und Ziehen verschieben lässt. Wo man den scharfen Bildbereich beim ursprünglichen Lensbaby 2.0 noch durch verschieden große Blenden in der Größe verändern konnte, ist die aktuelle Version Spark nur noch mit einer fixen Blende von f/5,6 ausgerüstet. Am Spaß ändert das wenig. Die sehr organisch anmutenden Unschärfen erzeugen einen typisch traumartigen Look.

7.7.4Freelensing

Die als Freelensing bezeichnete Methode funktioniert generell mit jedem Objektiv und jeder Kamera. Sie erfordert allerdings etwas mehr Mut. Hier wird das Objektiv nicht wie üblich per Bajonett mit der Kamera verbunden, sondern separat davor mit geringem Abstand in der Hand gehalten. Auf diese Weise können Sie jedes Ihrer bestehenden Objektive kippen und es damit fast wie ein (sehr flexibles) Tilt-Objektiv einsetzen. Auch Parallelverschiebung ist so möglich. Damit zwischen Kamera und Objektiv kein störendes Fremdlicht einfällt, verwenden erfahrene Freelenser schon mal eine vorne aufgeschnittene schwarze Socke als Ersatztubus zwischen Kamera und Objektiv.

Statt das Objektiv gleich komplett von der Kamera zu lösen, bieten sich Lensbaby-ähnliche Konstruktionen an, bei denen zum Beispiel Mittelformatobjektive mittels schwarzer Gummimanschetten (zum Beispiel aus dem Fahrzeugbau oder Sanitärbedarf) zu entsprechenden Kleinbild-Tilt/ Shift-Objektiven umgebaut werden. Bei Squeezerlens [15] können Sie entsprechend umgebaute Objektive käuflich erwerben.

Mit fotografischer Präzision hat das nicht mehr viel zu tun, die daraus resultierenden Bilder können aber durchaus mit hohem künstlerischen Wert und sehr interessanten Schärfeverläufen aufwarten. Bei genauer Betrachtung ist der Unterschied zur Fachkamera mit ihrem klassischen Aufbau aus Bildstandarte, Balgen und Objektivstandarte dann gar nicht mehr so groß. Auch hier sind Objektiv und Bildfläche nur durch einen flexiblen lichtdichten Balgen miteinander verbunden.

Beim Freelensing ohne Tubus steigt natürlich die Wahrscheinlichkeit für Staub auf dem Sensor. Außerdem vergrößert sich durch den Abstand zwischen Objektiv und Kamera das Auflagemaß, was – wie beim Einsatz von Zwischenringen – wieder den Fokusabstand verkürzt. Zumindest gegen die Angst vor Fremdkörpern auf dem Sensor gibt es passendes Zubehör. Das Lenshield von Lensbender [16] ist eine in ein Objektivbajonett eingelassene Scheibe, die das Innere der Kamera schützt.
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Abb. 7–20Das Lenshield von Lensbender schützt beim Freelensing das Innere der Kamera vor Fremdkörpern.

Eine letzte mögliche Hürde ist die Blende, die bei vielen Objektiven heute nur noch von der Kamera aus elektronisch verstellt wird. Im »Ruhezustand« ist bei vielen aktuellen Objektiven dann die Blende entweder weit offen oder ganz zu – beides Zustände, die es uns erschweren, bei Trennung von Objektiv und Kamera mit der Wunschblende zu arbeiten. Hier hilft der Griff zu älteren Festbrennweiten. Für wenig Geld erhalten Sie zum Beispiel beim Gebrauchtportal Ihrer Wahl voll-manuelle Kleinbildobjektive, bei denen Sie nach Lust und Laune die Blende am Objektiv verstellen können. Über das passende Bajonett müssen Sie sich beim Freelensing selbstverständlich keine Gedanken machen.

7.7.5Tilt/Shift-Adapter

Falls Sie das Freelensing aufgrund der großen Freiheit und der unkonventionellen Herangehensweise etwas erschreckt hat, können Sie sich jetzt wieder entspannt zurücklehnen. Mithilfe von Tilt- und Shift-Adaptern können Sie nämlich auch regulären und fest mit der Kamera verbundenen Objektiven das Kippen und Verschieben beibringen. Wichtig ist dafür, dass das Objektiv einen größeren Bildkreis hat, als ihn die Kamera benötigt. Dafür bedienen Sie sich einfach beim jeweils nächstgrößeren System. Kleinbild-Objektive eignen sich für spiegellose Kameras mit APS-C oder Four-Thirds-Sensoren. Bei Vollformatkameras funktionieren Objektive für das Mittelformat. Wenn Sie mit Adaptern arbeiten, dann benötigen die Objektive in der Regel ein größeres Auflagemaß als das Zielsystem. Damit können Adapter ohne zusätzliche optische Elemente verwendet werden.

Tilt-, Shift- oder sogar kombinierte Tilt/Shift-Adapter, die beide Funktionen vereinen, gibt es für teilweise erstaunlich wenig Geld zum Beispiel unter den Markenbezeichnungen Kipon [17], MIREX [18] oder Zörk [19].


Das Auflagemaß ist der Abstand zwischen Kamerabajonett und Sensor. Je nach Kamerasystem ist dieser Abstand anders. Er bestimmt unter anderem den Mindestfokussierabstand und viele Objektive können bei zu großem Abstand von der Kamera nicht mehr auf unendlich scharf stellen. Als Faustregel für das Adaptieren von Objektiven anderer Hersteller gilt: Das Quellsystem sollte ein größeres Auflagemaß haben als das Zielsystem. Ein Mittelformatobjektiv, das für das 645-System von Mamiya mit Auflagemaß 64 mm gedacht ist, müsste sich zum Beispiel über einen passenden Adapter auf dem Canon EF-Mount (44 mm) wohlfühlen. Bei Adaptierung von Kleinbild auf beispielsweise Micro-Four-Thirds ist die Sache noch einfacher, da sich hier die Maße noch deutlicher unterscheiden.

Auf Seite 210, Tabelle D–1, »Auflagemaße unterschiedlicher Systeme« finden Sie eine Zusammenstellung der üblichen Auflagemaße.



7.7.6Softwaresimulation

Tilt/Shift-Optiken sind für viele Fotografen hauptsächlich wegen des Miniatureffekts der Tilt-Funktion interessant geworden. Diesen können Sie mithilfe von Software recht überzeugend nachbilden. Mehr dazu in Abschnitt 8.6.5, »Miniatureffekt ohne Tilt/Shift«.



Kapitel 8

Tilt/Shift II – Anwendungen
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Abb. 8–1Markt in Moskau.

(24 mm, ISO 800, 1/160 s, f/3,5)



Tilt/Shift-Objektive werden mit Brennweiten zwischen 17 und 90 mm angeboten. Durch Adaptierung sind extremere Brennweiten denkbar. Ich möchte mich in diesem Kapitel aber im Wesentlichen auf den weitwinkligen Bereich konzentrieren. Diese Tilt/Shift-Optiken finden ihren Einsatz besonders in der Architektur- und Landschaftsfotografie. Sie eignen sich aber auch für andere Genres und haben viele Tricks auf Lager. So findet man sie in der Produktfotografie und sogar beim Porträt.

8.1Architektur & Co.

Ich möchte den Begriff »Architektur« in diesem Kapitel bewusst recht weit fassen. Aus fotografischer Sicht gelten die Grundsätze für Gebäude durchaus auch für Transportmittel und andere vom Menschen gestaltete Dinge. Aus der Architektur-Fotografie ist das Tilt/Shift-Objektiv kaum wegzudenken. Die parallele Abbildung vertikaler Linien bei gleichzeitiger Verschiebung des Horizonts wird damit zum Kinderspiel. Daneben können wir auch die zum Rand des Bildkreises stärker werdenden Verzerrungen geschickt nutzen, um Bildbereiche gezielt stärker zu betonen. Schärfeverläufe entlang dreidimensionaler, im Raum stehender Flächen sind hier auch bei weit geöffneter Blende möglich und nicht zuletzt werden alle diese Korrekturen direkt beim Fotografieren in der Kamera gemacht. »What you see is what you get« – man sieht das Ergebnis bereits durch den Sucher.
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Abb. 8–2Durch das Kippen der Kamera entstehen stürzende Linien, die nach oben zusammenlaufen.

8.1.1Perspektivkorrektur

Ich möchte gleich zu Anfang mit einer Annahme aufräumen: Mit dem Shift-Objektiv werden Perspektiven nicht korrigiert. Stattdessen wird verhindert, dass sie unkorrigiert abgebildet werden. Es geht konkret um die stürzenden Linien, die besonders dann zum Problem werden, wenn wir weitwinklig arbeiten und die Kamera kippen, zum Beispiel um ein hohes Gebäude noch vollständig aufs Bild zu bekommen. Dabei stürzen parallele senkrechte Linien dann nach oben aufeinander zu und das Gebäude kippt im Bild scheinbar von uns weg.

In der »ernsthaften« Architekturfotografie ist das in der Regel nur dann akzeptabel, wenn die Kamera so weit gekippt ist, dass die Absicht des Fotografen klar wird.

Hier das Kochbuch, um mit dem Tilt/Shift-Objektiv ein Stürzen der Linien zu verhindern:


	Richten Sie die Kamera mit der Wasserwaage aus. Das gilt für beide Achsen, die Kamera darf weder nach vorne, hinten, rechts oder links kippen.

	Komponieren Sie das Bild und verschieben Sie das Objektiv parallel nach oben oder unten (shift) statt die Kamera zu kippen.
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Abb. 8–3Ein Extrembeispiel für die Verschiebung.

(17 mm, ISO 200, 1/1600 s, f/5,6)

Das war’s schon. Beim Blick durch den Sucher wird Ihnen auffallen, dass die parallelen Linien beim Verschieben parallel bleiben.

Der Spielraum, den Sie durch diese Perspektivkorrektur erreichen, ist je nach Objektiv erstaunlich groß.

8.1.2Schwerpunkt legen, ohne zu kippen

Das Tilt/Shift-Objektiv eröffnet uns weitere gestalterische Möglichkeiten, die zunächst nur am Rand mit den parallelen Linien zu tun haben. Wir können mit seiner Hilfe den optischen Schwerpunkt auf bestimmte Bereiche des Bilds lenken, für die wir normalerweise die Kamera kippen müssten. So können Sie einen Himmel mit schönen Wolken durch einfache Verschiebung stärker betonen oder Sie verschieben die Bildmitte so, dass interessante Texturen oder Linien im Vordergrund prominenter im Bild erscheinen.
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Abb. 8–4Straßenbahnmuseum Sehnde. Analoges 4 × 5"-Großformat.

(65 mm, ISO 400, 1/15 s, f/22)

Ohne die Shift-Funktion müssten Sie für diese Kompositionen die Kamera kippen, was wieder konvergierende senkrechte Linien zur Folge hätte.

Ein Kippen der Kamera verhält sich aus noch einem weiteren Grund anders als das Verschieben. Wie wir mittlerweile wissen, ist das Tilt/Shift-Objektiv eigentlich ein weitwinkligeres Objektiv mit größerem Bildkreis.
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Abb. 8–5Was beim Blick von unten gilt, gilt auch beim Blick von oben. Bei dieser Aufnahme von Baltimore wurde der Horizont nach oben verschoben, um das Gebäude im Vordergrund zu betonen. Weil die Kamera fast nicht gekippt ist, bleiben die vertikalen Linien im Bild weitgehend parallel.

(17 mm, ISO 200, 1/800 s, f/6,3)

In Abschnitt 4.1, »Viel Verzerrung an den Rändern« betrachten wir die starke Verzerrung an den Bildrändern des Weitwinkels. Wo diese zum Beispiel beim Menschen eher störend wirken kann, gibt sie uns die Möglichkeit, den zu betonenden Bildteil durch die Verzerrung stärker zu betonen.

8.1.3Vignettierungstrick

Besonders bei weit offener Blende neigen manche Objektive zur Vignettierung, sie dunkeln die Bildecken ab. Die einen tun alles, um das zu vermeiden, die anderen mögen diesen Effekt, denn er gibt dem Bild etwas Organisches, weniger Perfektes, etwas »Analoges«. Selbstverständlich kann die Vignette auch der Bildgestaltung helfen, indem sie den Blick des Betrachters vom dunkleren Rand weg zu den helleren Bildteilen führt.

Aus technischer Sicht ist diese Abdunklung zum Teil bereits der Anfang vom Ende des Bildkreises. Je nach Blende ist dieser nicht scharf umrandet. Er ragt durchaus etwas in den sichtbaren Bildkreis und wird dort als Vignettierung sichtbar. Mit dem Schließen der Blende um ein paar Stufen wird auch der Rand des Bildkreises schärfer und damit die Vignettie-rung im Bild weniger.

Beim Shift-Objektiv verschieben wir den Bildkreis. Wir rücken also dessen Rand näher an den Rand des Sensors. Bei Großformatkameras passiert es je nach Objektiv und Verschiebung sogar, dass dieser Rand ins Bild ragt. Da liegt es nahe, diesen vignettierenden Randbereich in Spezialfällen auch mal als gestalterisches Mittel etwas zum Bild beitragen zu lassen.
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Abb. 8–6Durch maximale Verschiebung des Objektivs wird das Ende des Bildkreises am oberen Bildrand sichtbar. Das kann man durchaus auch als gestalterisches Mittel einsetzen.

(24 mm, ISO 800, 1/160 s, f/6,3)

8.1.4Schärfentiefe

Stellen Sie sich nah an eine Wand und fotografieren Sie an ihr entlang. Sie haben die Wahl, mit offener Blende und wenig Schärfentiefe oder mit kleiner Blende und viel Schärfentiefe zu arbeiten. Mit den Kippmöglichkeiten eines Tilt-Objektivs bekommen Sie beides gleichzeitig hin. Mit weit offener Blende können Sie die gesamte Wand von vorne bis hinten scharf abbilden.
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Abb. 8–724 mm f/3,5 ohne Tilt.

(24 mm, ISO 100, 1/800 s, f/3,5)
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Abb. 8–824 mm f/3,5 mit Tilt.

(24 mm, ISO 100, 1/800 s, f/3,5)

Mithilfe der Kippfunktion (tilt) kippen wir die Schärfeebene so, dass sie sich mit der Ebene der Wand deckt. Die Schärfentiefe des Objektivs wird dadurch nicht vergrößert. Da sich die räumliche Orientierung der Schärfeebene jetzt aber mit der Wand deckt, scheint die Schärfentiefe größer als zuvor. Am einfachsten lässt sich die im Raum stehende Schärfeebene veranschaulichen, indem Sie ein Blatt Papier so vor die Kamera halten, dass es senkrecht zur Bildachse liegt und parallel zu Objektiv und Sensor steht.

Wenn Sie nun das Tilt-Objektiv zum Beispiel nach rechts kippen, kippt auch die Schärfeebene nach rechts, sie dreht sich wie das Objektiv um die senkrechte Achse. Die Schärfentiefe bleibt dabei parallel zur Schärfeebene, d. h., die Unschärfe befindet sich nun auch gekippt im Raum. Beim Beispiel der Wand befindet sich die eine Seite der Unschärfe nun in der Wand und die andere Seite liegt vor der Wand.

Sie können Objektive auf diese Weise in Blendenbereichen betreiben, die nicht nur optimale Bildschärfe ermöglichen, sondern auch für viele Anwendungen noch genügend Licht bereitstellen. Ein typisches Beispiel aus der Architekturfotografie ist das Bild entlang einer Gebäudefassade. Um die gesamte Fassade scharf abzubilden, müsste mit einem regulären Objektiv das Foto mit entsprechend kleiner Blende gemacht werden. Mit dem Tilt-Objektiv lässt sich die Schärfeebene so kippen, dass die Fassade selbst bei Offenblende von vorne bis hinten scharf abgebildet wird.
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Abb. 8–9Hafen, Baltimore, USA. Um Dinge, die deutlich unterschiedlich weit von der Kamera entfernt sind, gleichzeitig scharf abzubilden, ist normalerweise eine sehr kleine Blende notwendig. Stattdessen wurde hier die Schärfeebene so gekippt, dass sowohl der Poller im Vordergrund als auch das Schiff im Hintergrund scharf dargestellt werden. Auf diese Weise muss die Blende nicht allzu weit geschlossen werden.

(17 mm, ISO 200, 1/640 s, f/10)


Generell ist der Einsatz der Tilt-Funktion immer dann interessant, wenn Sie im Bild mehrere Dinge scharf abbilden wollen, die deutlich unterschiedlich weit von der Kamera entfernt sind.

8.1.5Unmögliche Situationen

Mit dem Verschieben der Optik können Sie nahezu unmögliche Dinge abbilden – und sich damit sogar unsichtbar machen.

Der Vampir-Trick

Innenarchitektur stellt Fotografen vor interessante Herausforderungen. Damit die Räume ihre Wirkung entfalten können, arbeiten Fotografen hier vorwiegend mit dem Weitwinkel. Damit landen viele Dinge im Bild, aber nicht immer die, die man möchte. Besonders Spiegel und reflektierende Flächen können hier gefährlich werden. Damit Fotografen sich nicht selbst fotografieren, diktieren diese Spiegelflächen oft die Bildkomposition. Eine Wand mit einem Spiegel können Sie normalerweise nicht frontal ablichten, ohne selbst im Bild aufzutauchen.
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Abb. 8–10Die Kamera taucht im frontal fotografierten Spiegel auf.
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Abb. 8–11Das seitliche Verschieben der Kamera und das seitliche »Zurückschieben« des Bilds mit der Shift-Funktion des Objektivs sorgt für einen vermeintlich frontal fotografierten Spiegel ohne verräterische Kamera. Und das ganz ohne Photoshop.

Durch seitliche Verschiebung des Objektivs bilden Sie den Spiegel vermeintlich frontal ab, ohne selbst darin zu erscheinen. Hier das Rezept:


	Richten Sie die Kamera frontal zum Spiegel aus und bewegen Sie sie so weit zur Seite, dass sie gerade nicht mehr in der Reflexion sichtbar ist.

	Verschieben Sie das Objektiv nun so weit in Richtung Spiegel, dass sich dieser wieder mittig im Bild befindet.



Auch hier geht es um die parallelen Linien, diesmal allerdings um die horizontalen. Diese bleiben parallel und suggerieren dem Betrachter damit unterbewusst, dass er sich mitten vor dem Spiegel befinden. Für den Betrachter wurde das Bild mit einer unsichtbaren Kamera aufgenommen.

Der Brücken-Trick

Was mit Spiegeln gelingt, funktioniert auch mit Brücken. Hier spielt das Shift-Objektiv ebenfalls mit dem Unterbewusstsein des Betrachters. Wenn Sie eine Brücke frontal fotografieren wollen, müssen Sie sich normalerweise auf ein Boot begeben. Deutlich einfacher, unverwackelter und trockenen Fußes geht das wieder mit der Shift-Funktion.


	Stellen Sie sich ans Ufer und richten Sie die Kamera parallel zur Seite der Brücke aus.

	Verschieben Sie das Bild seitlich in Richtung Brückenmitte.



Wieder wird dem Betrachter das Bild durch die parallelen horizontalen Linien so erscheinen, als ob sich die Kameraposition mitten auf dem Wasser befindet.

8.2Landschaft und Natur

Auch in der Landschaftsfotografie sind die Tilt/Shift-Optiken eine Geheimwaffe. Sowohl die Shift- als auch die Tilt-Funktion verhelfen Ihnen zu oft interessanteren und aufgeräumteren Bildern. Dazu gehört auch, dass Sie den Bildschwerpunkt durch Verschiebung des Objektivs gewichten können oder sich gleichzeitig sowohl wichtige Vordergrundelemente als auch den Hintergrund scharf abbilden lassen.

8.2.1»Unendliche« Schärfentiefe

Landschaftsfotografie und hohe Schärfentiefe gehören oft zusammen. Das Bild soll von ganz nah bis zum Horizont scharf abgebildet werden. Fotografen versuchen oft, durch ein nahes Objekt im Vordergrund eine interessante Tiefenstaffelung zu erreichen. Für die dafür notwendige durchgehende Schärfe bleibt dann aber meist nur, mit einer sehr kleinen Blendenöffnung zu fotografieren. Kleine Blenden erzeugen aber durch Beugungseffekte wieder Unschärfen [20], die der optimalen Bildqualität entgegenlaufen.
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Abb. 8–12St. Peter Ording. Die Landschaft ist durch Kippen der Schärfeebene bis zum Horizont durchgehend scharf. Der Schwerpunkt des Bilds wurde durch Verschieben des Objektivs nach unten auf das Gras gelegt.

(24 mm, ISO 400, 1/160 s, f/5,6)

Durch das Kippen der Schärfeebene nach vorne lässt sich dieses Problem elegant lösen. Diese wird dabei so nach vorne ins Bild gekippt, dass sie in der Ebene des Bodens zu liegen kommt. Die Schärfentiefe bleibt parallel zur Schärfenebene, sie kippt also mit. So liegt dann der unscharfe Teil des Bilds unterhalb der Landschaft bzw. darüber. Auch hier erhalten wir eine scheinbar unendliche Schärfentiefe – und zwar bei Offenblende.

Da der Schärfentiefeverlauf sich jetzt nicht mehr von vorne nach hinten erstreckt, sondern von unten nach oben, werden Dinge, die in die Höhe ragen, nach oben immer unschärfer. Auch hier können wir durch Verkleinerung der Blende die Schärfentiefe erhöhen. Diese wird dann nach oben größer.
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Abb. 8–13Die Schärfeebene kippt bei der Tilt-Funktion mit. Hier ist sie nach vorne gekippt, was zur Folge hat, dass die Unschärfe nicht mehr von vorne nach hinten verläuft, sondern eher von unten nach oben.

8.2.2Schwerpunkt legen

Was in der Architektur funktioniert, klappt in der Landschaft natürlich auch. Mit der Shift-Funktion können Sie Teile des Bilds mehr in den Fokus des Betrachters rücken, ohne die Kamera kippen zu müssen. Durch Platzierung dieser Bildbereiche näher zum Rand des Bildkreises werden sie – besonders beim Weitwinkel – stärker gestreckt und dadurch deutlicher betont, als wenn Sie die Kamera nur kippen würden.
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Abb. 8–14Hexagon, Äthiopien. Durch Verschiebung nach oben erhält der Vordergrund mehr Gewicht.

(24 mm, ISO 400, 1/640 s, f/6,3)
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Abb. 8–15Basaltsäulen, Island. Die gerade gewachsenen Strukturen erinnern stark an Architektur. Dank der längeren Brennweite stürzen die Linien nicht.

(90 mm, ISO 100, 1/125 s, f/5,6)

8.2.3Parallele Bäume

In der Landschaftsfotografie sind rechte Winkel eher selten anzutreffen. Das Kippen der Kamera wird also oft keine so deutlich sichtbaren Auswirkungen haben wie in der Architekturfotografie. Ganz vernachlässigen dürfen Sie die stürzenden Linien hier trotzdem nicht. Bäume und viele andere natürliche Strukturen wachsen senkrecht nach oben und je nach Komposition wird es deshalb auch hier auffallen, wenn Linien stürzen. An dieser Stelle leistet uns die Shift-Funktion des Objektivs genauso gute Dienste wie in der Architekturfotografie. Sie kann uns helfen, parallele senkrechte Linien auch bei Änderung des Bildausschnitts parallel zu halten.
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Abb. 8–16Die nach hinten gekippte Kamera erzeugt stürzende Linien. In diesem Fall kippen diese aber so deutlich, dass der Betrachter von einer Absicht des Fotografen ausgehen kann.

(24 mm, ISO 200, 1/200 s, f/5)

[image: image]

Abb. 8–17Durch Verschieben des Objektivs bleiben die Bäume parallel zum Bildrand. Dadurch entsteht eine andere Bildaussage, die durch den fast quadratischen Beschnitt des Bilds noch weiter unterstützt wird.

(45 mm, ISO 100, 1/160 s, f/5,6)

Die Vorgehensweise gleicht hier der in der Architekturfotografie, auch wenn Sie keine ganz klar definierten senkrechten Linien finden. Richten Sie die Kamera zum Beispiel mit einer Wasserwaage zunächst wieder gerade aus, sodass keine der beiden Achsen kippt. Verschieben Sie das Objektiv in der Höhe, bis die Komposition Ihren Wünschen entspricht.

Das Ausrichten der Kippachse nach vorne und hinten ist ohne Wasserwaage übrigens auch nicht schwer. Wenn sich das Objektiv in Grundstellung befindet, es also weder verschoben noch gekippt ist, muss der Horizont durch die Mitte des Bilds verlaufen. Dann sind beide Achsen »im Wasser«. Und absolut exakt müssen Sie in der Landschaftsfotografie auch nicht arbeiten. Am Ende sind Komposition und Bildaussage immer noch am wichtigsten und nicht der Weg, auf dem Sie zu ihnen gelangen.

Mehr zum Ausrichten der Kamera ohne klare Referenzen finden Sie im Abschnitt 8.7, »Tilt/Shift aus der Hand« ab Seite 196.

8.2.4Wasserflächen

Sobald eine Wasserfläche im Foto auch nur geringfügig seitlich kippt, werden manche Betrachter unruhig. Wasserflächen sind immer gerade und wir bemerken abschüssiges Wasser in Bildern sehr schnell. Bereits ein Winkel von einem Grad oder weniger reicht aus, damit selbst ungeschulte Betrachter das bemerken.
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Abb. 8–18Donegal, Irland. Bei senkrechter Kamera ist das Objektiv verschoben. Die Wasserfläche bleibt so gerade.

(24 mm, ISO 200, 1/250 s, f/6,3)

Zugegeben, beim Kippen der Kamera nach vorne oder hinten ist dieser Effekt nicht ganz so stark ausgeprägt und er hängt zudem von der Brennweite ab. Trotzdem ahnen wir es bei Wasserflächen zumindest, wenn die Abbildung nicht gerade ist. Darum lohnt sich auch hier das Verschieben.

8.3Panorama

[image: image]

Abb. 8–19Kombination aus zwei parallel verschobenen Bildern.

Das Tilt/Shift-Objektiv hat sogar für die Panoramafotografie noch etwas auf Lager. Klassischerweise wird die Kamera zwischen einzelnen Bildern nach oben, unten, links und rechts gekippt, um später aus diesen Kacheln ein Panorama zusammenzusetzen. Mehr dazu im Abschnitt 6.8, »Panorama: Weitwinkel ohne Weitwinkel« ab Seite 140.

Die Software, die diese Einzelbilder zusammenrechnet, hat dabei einiges zu tun. Beim Kippen der Kamera entstehen stürzende Linien, die die Panorama-Software wieder aus dem Bild herausrechnen muss. Um die einzelnen Bilder so anzupassen, dass sie sich sauber zusammenfügen, muss die Software sie drehen und entsprechend geometrisch verzerren. Im fertigen Bild können dadurch Artefakte entstehen.

Da das Shift-Objektiv mit seinem übergroßen Bildkreis einem größeren Weitwinkel entspricht, liegt es nahe, parallel verschobene Einzelbilder anzufertigen und diese dann zu einem Gesamtbild zusammenzurechnen. Die geometrischen Abweichungen zwischen den Einzelbildern sind gering, was der Software die Rechenarbeit deutlich vereinfacht.

Die Vorgehensweise: Stellen Sie die Kamera am besten auf ein Stativ und fertigen Sie mehrere Bilder mit jeweils unterschiedlich verschobenem Shift-Mechanismus an. Damit die Einzelbilder untereinander möglichst konsistent bleiben, stellen Sie sicher, dass sich die Entfernungseinstellung am Objektiv zwischen den Bildern nicht ändert. Arbeiten Sie außerdem mit manueller Belichtung und manuellem Weißabgleich. Da sich die Winkel zwischen den Linien der unterschiedlichen Einzelbilder zueinander nicht ändern, könnten Sie daraus mit ein bisschen Geschick sogar ohne spezielle Panorama-Software ein Gesamtbild zusammensetzen.
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Abb. 8–20Obere Hälfte des Bilds mit Shift nach oben.

(24 mm, ISO 100, 1/1000 s, f/3,5)
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Abb. 8–21Untere Hälfte des Bilds mit Shift nach unten.
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Abb. 8–22Das Bild nach dem Zusammenrechnen in Adobe Lightroom. Die beiden Ausgangsbilder müssen von der Software nur leicht »verbogen« werden. Der Beschnitt fällt im Vergleich zu anderen Panoramaaufnahmen sehr gering aus.

Bei herkömmlichen Panoramafotos entsteht durch die starken geometrischen Veränderungen an den Rändern der resultierenden Gesamtaufnahme oft viel Verschnitt, durch den die nutzbare Fläche der Panoramaaufnahme kleiner wird. Durch die Parallelverschiebung beim Tilt/Shift-Objektiv fällt dieser Verschnitt deutlich geringer aus.
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Abb. 8–23Bergpanorama, Sikkim, Indien. Nach dem Stitchen bleiben am Bildrand deutliche Lücken.
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Abb. 8–24Selbst beim größtmöglichen Beschnitt fällt einiges vom Bildrand weg.
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Abb. 8–25Berg, Sikkim, Indien. Nach dem Beschnitt.

8.4Produktfotografie

In der Produktfotografie – oft auch als Tabletop-Fotografie bezeichnet, da sie viel auf Tischen stattfindet – kämpfen wir gerne mit Unschärfen. Besonders, wenn die Kameraachse gekippt zur Tischfläche ist und die Brennweiten etwas weniger weitwinklig sind. Auch hier leisten Tilt/Shift-Objektive gute Dienste.

8.4.1Schärfesteuerung

Tabletop-Fotografie bedeutet fast immer, dass die Kamera schräg zur Aufnahmefläche und zum Subjekt steht. Die Schärfeebene durchschneidet das Subjekt. Oft kommen hier Normalbrennweiten zum Einsatz. Je nach Größe des Subjekts ist die Entfernung zur Kamera damit recht gering, was die Schärfentiefe weiter verringert. Durch geschicktes Nutzen der Tilt-Funktion können wir die Schärfe genau auf die Fläche legen, die für unser Bild wichtig ist.

Stellen Sie sich als Subjekt eine Schachtel vor, die schräg zur Kamera steht und deren Vorderseite wir trotzdem von vorne bis hinten komplett scharf abbilden wollen. Statt die Blende zu verkleinern und dafür die Studioblitzanlage entsprechend hochzuregeln, machen wir es einfach wie bei der Architekturfotografie. Wir legen durch Kippen der Optik die Schärfeebene auf die entsprechende Fläche, ohne dafür die Blende über Gebühr schließen zu müssen. Die dadurch kürzeren Belichtungszeiten geben uns wieder mehr Flexibilität bei der Arbeit.
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Abb. 8–26Produktfoto. Die Schärfeebene durchschneidet das Bild, der Hintergrund wird unscharf.

(45 mm, ISO 100, 1/8 s, f/6,3)
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Abb. 8–27Produktfoto mit gekippter Schärfeebene. Diese durchschneidet sowohl das Subjekt im Vordergrund als auch das im Hintergrund.

(45 mm, ISO 100, 1/8 s, f/6,3)

8.4.2Verzerrungssteuerung

Die Projektion auf die zweidimensionale Sensorfläche erzeugt beim Weitwinkel zum Bildrand hin sichtbare Streckungen und Verzerrungen. Das Tilt/Shift-Objektiv deckt einen größeren Bildwinkel ab, als eigentlich nötig wäre. Es ist also in Wahrheit ein stärkeres Weitwinkelobjektiv, als es die Angaben vermuten lassen.

Die Shift-Funktion des Objektivs verschiebt den Bildkreis. Sie macht also näher am Rand des Bildkreises liegende und damit auch stärker verzerrte Teile der noch weitwinkligeren Abbildung sichtbar. Diese Verzerrung äußert sich im Bild in einer Streckung, welche sich wiederum dafür nutzen lässt, die Proportionen von Bildteilen zu verändern. Wollen Sie zum Beispiel ein Objekt im Vordergrund noch prominenter darstellen, dann können Sie es durch die Verschiebung und die damit stattfindende Streckung visuell vergrößern.
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Abb. 8–28Die Kamera ist weniger gekippt, dafür ist das Objektiv verschoben. Im Ergebnis wirkt das Produkt im Vordergrund größer, da es sich jetzt näher am Rand des Bildkreises befindet und deshalb etwas stärker verzerrt wird.

(24 mm, ISO 1600, 1/320 s, f/3,5)
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Abb. 8–29Die Kamera ist nach vorne gekippt. Das Produkt wird mit normalen Proportionen abgebildet.

(24 mm, ISO 1600, 1/320 s, f/3,5)

8.5Porträt

Auch in der Porträtfotografie können Tilt/Shift-Objektive gute Dienste leisten. Sie erlauben es Ihnen auch hier, Proportionen im Bild zu verändern oder zum Beispiel Schärfeschnitte durch Gesichter zu legen, um so die Aufmerksamkeit des Betrachters zu lenken.

8.5.1Selektiver Fokus

Kontraste und Schärfe helfen uns, die Aufmerksamkeit des Betrachters zu steuern. Das Spiel mit Unschärfe und Schärfe lenkt den Blick. In der Landschafts- und Architekturfotografie passen wir die Schärfeebene oft so an das Subjekt an, dass möglichst viel scharf abgebildet wird. Es geht aber auch anders. Wenn wir die Schärfeebene in die andere Richtung kippen, können wir damit unser Subjekt so von der Schärfe durchschneiden lassen, dass nur noch ein winziger Bereich scharf abgebildet wird.
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Abb. 8–30Nach hinten gekippte Schärfeebene.
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Abb. 8–31Hutmacherkopf Egon wird mit gerader Schärfeebene und leicht geschlossener Blende normal abgebildet. Die Schärfe liegt auf den Augen, nach vorne und hinten läuft der Kopf leicht in die Unschärfe.

(45 mm, ISO 800, 1/200 s, f/6,3)
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Abb. 8–32Das Tilt/Shift-Objektiv in Nullstellung.
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Abb. 8–33Mit nach hinten gekipptem Objektiv verläuft die Schärfe nun durch die Augen, der Rest des Bilds wird nach oben und unten unscharf.

(45 mm, ISO 800, 1/1000 s, f/2,8)

[image: image]

Abb. 8–34Das nach hinten gekippte Tilt/Shift-Objektiv.

[image: image]

Abb. 8–35Durch Drehen der Kipprichtung lassen sich weitere interessante Schärfeschnitte erreichen. Hier verläuft die Schärfeebene von oben nach unten durch das rechte Auge, rechts und links davon taucht das Bild in die Unschärfe ab.

(45 mm, ISO 800, 1/1000 s, f/2,8)

Nicht nur beim Porträt lässt sich dieser Effekt einsetzen. Auch in der Landschaftsfotografie muss die Schärfe nicht immer den gleichen Regeln folgen.
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Abb. 8–36Sonnenuntergang, Wicklow Mountains, Irland. Durch den Seitwärts-Tilt ist nur noch ein Bruchteil des Bilds scharf. Das steuert die Aufmerksamkeit und macht das Bild gleichzeitig ungewöhnlich.

(24 mm, ISO 200, 1/1000 s, f/4,5)

8.5.2Längere Beine

Die projektionsbedingt verlängerten Linien zum Bildrand hin können wir sogar bei der Fotografie von Personen nutzen. Stellen Sie sich vor, Sie wollen Ihrem Subjekt zu etwas längeren Beinen verhelfen. Durch Verschieben des Objektivs rücken Sie zunächst den Randbereich des Bildkreises in den Fokus. Durch geschickte Platzierung der Person im Bild können Sie nun die streckende Wirkung der Weitwinkelverzerrung nutzen. Das funktioniert am besten bei den kurzen Brennweiten, da hier dieser Effekt deutlicher ausgeprägt ist.

8.5.3Street-Trick

Nicht nur Brücken lassen sich mit dem Shift-Objektiv auf interessante Weise fotografieren. Mit der seitlichen Verschiebung des Bildkreises geht noch mehr. Da diese Objektive einen größeren Bildwinkel aufweisen, können wir durch die seitliche Verschiebung den Rand des Weitwinkels so weit zur Mitte des Sensors rücken, dass ein Subjekt in der Bildmitte abgebildet wird, obwohl es sich fast seitlich von der Kamera befindet. Sie können mit diesem Trick vermeintlich am Subjekt vorbei fotografieren und es trotzdem abbilden. Damit gelingt das eine oder andere unauffällige Foto. Zum Thema »Fotografieren fremder Menschen« verweise ich hier nochmal auf Abschnitt 5.3, »Street« ab Seite 89.

8.6Miniatureffekt

Wenn reale und normal große Dinge auf Fotos oder in Videos wie Miniaturen aussehen, dann ist das auf den Tilt/Shift-Effekt zurückzuführen. Einige sind auf den Begriff »Tilt/Shift« vielleicht auch erst in diesem Zusammenhang aufmerksam geworden. Der Miniatureffekt war aufgrund seiner ungewöhnlichen Anmutung eine Zeitlang häufig zum Beispiel in der Werbung zu sehen und hat sich mittlerweile etwas abgenutzt. Die Wirkmechanismen, auf denen diese Illusion beruht, sind trotzdem sehr raffiniert und rechtfertigen eine genauere Betrachtung. Sie basieren nämlich nicht nur auf der Technik des Spezial-Objektivs, sondern sind vor allem tief in unserer menschlichen Wahrnehmung verankert. Unsere unterbewusste Erwartungshaltung wird geschickt für diesen Effekt genutzt.
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Abb. 8–37Fliege auf grüner Pflanze, Inzigkofen. Wir erkennen Makroaufnahmen unter anderem an ihrer geringen Schärfentiefe.

(100 mm, ISO 100, 1/400 s, f/5,6)

8.6.1Muster

Wenn wir die gleiche Sache immer wieder gleich erleben, erzeugt das in uns die Erwartung, dass sich daran auch beim nächsten Mal nichts ändert. Wir sind Mustererkenner und auf bestimmte Dinge konditioniert. Dazu gehört auch, dass wir Brennweitenbereiche einigermaßen zuverlässig erkennen können. Der Weitwinkel bildet räumliche Tiefe deutlich anders ab als das Teleobjektiv. Das äußert sich sowohl in den Proportionen als auch im Schärfeverlauf. Besonders in den Extremen wird das deutlich, so werden Sie garantiert eine Makroaufnahme erkennen. Die Kamera befindet sich dabei klassischerweise nah am Subjekt und das resultiert in einer extrem geringen Schärfentiefe.

Unsere Erfahrung lehrt uns, dass Insekten eher klein sind. Zusätzlich sagt uns die geringe Schärfentiefe, dass sich die Kamera nah am Subjekt befindet. Zusammen ergeben alle diese Anhaltspunkte ein klares Bild: Das abgebildete Insekt ist winzig.

8.6.2Vermeintliche Schärfentiefe

Beim Miniatureffekt ist nur die Tilt-Funktion wichtig. Wo wir in der Landschafts-, Architektur- oder Tabletop-Fotografie auf diese Weise die vermeintliche Schärfentiefe erhöhen, nutzen wir sie hier genau für das Gegenteil.

[image: image]

Abb. 8–38A2 Hannover-Dortmund. Abbildung mit normaler Schärfentiefe.

(24 mm, ISO 100, 1/200 s, f/7,1)

Wenn wir das Objektiv ähnlich wie beim selektiven Fokus in der Porträtfotografie (Abschnitt 8.5.1, »Selektiver Fokus«) nach hinten kippen, schneidet die resultierende Schärfeebene den Raum in einer ungewohnten Richtung. Was vorher »normal« ausgesehen hat, zeigt auf einmal einen Schärfeverlauf, den unser Sehapparat als »geringe Schärfentiefe« interpretiert. Unsere Mustererkennung hat uns voll erwischt. Die vermeintlich geringe Schärfentiefe sieht der einer Makroaufnahme oberflächlich zum Verwechseln ähnlich. Unsere Wahrnehmung zieht daraus den für sie einzig logischen Schluss: Was wir sehen, muss klein sein.
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Abb. 8–39Durch umgekehrtes Kippen der Schärfeebene entsteht eine Anmutung, die der einer Makroaufnahme ähnlich scheint. Unser Wahrnehmungsapparat interpretiert das Bild entsprechend als Aufnahme von kleinen Gegenständen.

(24 mm, ISO 100, 1/500 s, f/3,5)

Um diese Illusion noch überzeugender zu machen, können wir an mindestens zwei weiteren Stellschrauben drehen.

8.6.3Farbkontraste, Platzierung, Lichtsetzung

Farbkontraste

Kinderspielzeug und kräftige Farben gehören oft zusammen. Sie bilden ein Muster, das wir von klein auf gelernt haben. Die reale Welt ist meist weniger bunt. Die Farbsättigung liefert uns daher einen weiteren Hinweis darüber, ob die Dinge vor der Kamera echt sind oder nicht. Die Erhöhung der Farbkontraste rückt das Bild damit weiter in die Nähe von Spielzeug.

Platzierung

Von schräg oben fotografiert funktioniert der Effekt übrigens am besten. Auch hier greift wieder ein Muster, das wir aus der Makrofotografie kennen. Bilder von Insekten werden zum Beispiel fast immer von schräg oben fotografiert.

Lichtsetzung

Sogar die Lichtrichtung kann uns helfen, die Autos als Miniaturen zu verkaufen. In der Makrofotografie kommt Licht zum Beispiel oft von der Seite. Das liegt an der Naheinstellgrenze vieler Makroobjektive. Die Kamera befindet sich oft nah am Subjekt, sodass das Licht gar nicht aus Richtung der Kamera kommen kann. Seitliches Licht – zum Beispiel in der Abendsonne – hilft somit, den Effekt noch zusätzlich zu verstärken. Außerdem wirken Farben in diesem Licht stärker gesättigt, was den Effekt weiter unterstreicht.
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Abb. 8–40Durch die Verstärkung von Kontrast und Farbsättigung rücken wir das Bild im Kopf des Betrachters noch mehr in Richtung »Spielzeugland« und verstärken damit die Miniaturillusion.

(24 mm, ISO 100, 1/500 s, f/3,5)

8.6.4Im Video

Eine besondere Variante des Tilt/Shift-Effekts ist seine Verwendung im Video. Alles bisher Genannte gilt hier natürlich genauso. Der Schärfeverlauf und die Farben und Kontraste lassen uns die Dinge als klein wahrnehmen. Dazu kommt jetzt aber noch die Bewegung. Und die ist bei kleinen Dingen in der Regel »wuseliger«, wie zum Beispiel bei einem Ameisenhaufen. Um mit dem Miniatureffekt auch im Video zu überzeugen, werden diese deshalb gerne im Zeitraffer aufgenommen.

8.6.5Miniatureffekt ohne Tilt/Shift

Überzeugende Pseudo-Miniaturbilder können Sie auch ohne die spezielle Tilt-Optik erstellen und das sogar mit Ihrem Smartphone. Alle oben genannten Zutaten können Sie künstlich erzeugen. Dafür gibt es Programme und Plug-ins, mit denen sich zum Beispiel durch Unschärfemasken eine geringe Schärfentiefe simulieren lässt. Sie erreichen damit zumindest eine Näherung dessen, was ein echtes Tilt-Objektiv abbilden würde. Kontraste und Farbsättigung zu ändern, ist auf dem Smartphone auch sehr einfach.

Die Apps Snapseed (Android und iOS) und Tadaa (iOS) bieten zum Beispiel die entsprechenden Funktionen. Hier am Beispiel von Tadaa:
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Abb. 8–41Öffnen des Originalfotos in Tadaa.

[image: image]

Abb. 8–42Erzeugen der Schärfemaske und Anpassung mit den Fingern.

[image: image]

Abb. 8–43Einstellen der Unschärfe.
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Abb. 8–44Erhöhen von Kontrast und Farbsättigung.

[image: image]

Abb. 8–45Das fertige Bild.
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Abb. 8–46Das Arbeiten mit einem Tilt/Shift-Objektiv erfordert nicht zwingend ein Stativ, mit etwas Übung geht das auch gut aus der Hand.

(24 mm, ISO 100, 1/200 s, f/9)

8.7Tilt/Shift aus der Hand

Oft hört man, dass man das Tilt/Shift-Objektiv unbedingt vom Stativ aus verwenden muss. Nur so könne man die Kamera exakt ausrichten und sauber arbeiten. Mein persönlicher Ansatz ist da etwas anders und mag dem einen oder anderen etwas unorthodox erscheinen. Ich fotografiere seit Jahren mit dem Tilt/Shift sehr viel aus der Hand.

Selbstverständlich leisten Stative in der Architekturfotografie und auch beim Ablichten von Landschaften hervorragende Dienste und ich möchte sie da nicht missen. Lange Belichtungen werden zum Kinderspiel und ein Stativ unterstützt mich dabei, mir die Bildkomposition zu erarbeiten und sie dann so lange zu fixieren, bis zum Beispiel Licht oder Wolken perfekt sind.

Trotzdem ist für mich das Tilt/Shift-Objektiv schon fast zum Immer-drauf-Objektiv geworden. Mit etwas Übung geht die Arbeit damit schnell und flexibel aus und von der Hand und ist meist auch noch präzise genug.

8.7.1Gittermattscheibe

Sie können tatsächlich mit einem einzigen Blick durch den Sucher feststellen, ob die Kamera senkrecht steht – und zwar in beiden Achsen. Das funktioniert sogar ganz ohne analoge oder digitale Wasserwaage. Ein wichtiges Hilfsmittel dafür ist die Gittermattscheibe. Besonders bei Verwendung der Shift-Funktion geht es vor allem um das Ausrichten von Linien. Mit entsprechenden Referenzen ist das erstaunlich einfach. Zunächst sind da die Außenkanten des Bilds. Wenn vertikale Linien von Gebäuden parallel zur rechten und linken Bildkante verlaufen, dann stürzen sie nicht. Sie sind parallel und damit ist auch die Kamera sauber ausgerichtet. Solange sich diese vertikalen Linien in der Nähe der Bildränder befinden, ist das noch einfach. Je weiter sie allerdings von den Kanten entfernt in Richtung Bildmitte liegen, desto schwieriger wird die parallele Ausrichtung der Kamera.

Sollte Ihre Kamera die Möglichkeit haben, Gitterlinien im Sucher einzublenden, dann schalten Sie diese jetzt an. Für andere Kameras gibt es unter Umständen spezielle Gittermattscheiben, durch die sich die Standard-Mattscheibe ersetzen lässt.

Besonders hilfreich hat sich hier die Mattscheibe mit einer feineren Aufteilung erwiesen. Die sonst üblichen Drittellinien funktionieren zur Not allerdings auch.
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Abb. 8–47Gittermattscheibe EG-D, Canon EOS 5D Mk II.


Übungshappen

Öffnen Sie die Kamera-App Ihres Smartphones und blenden Sie die Gitterlinien ein. Halten Sie die Kamera gerade vor sich und zwar so, dass die senkrechten Linien im Bild sowohl parallel zueinander als auch parallel zu den Gitterlinien und zum Bildrand verlaufen. Die Kamera steht nun gerade.



[image: image]

Abb. 8–48Die Kamera ist nach hinten gekippt, die senkrechten Linien verlaufen nicht parallel zum Bildrand.
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Abb. 8–49Die Kamera ist nach vorne gekippt und verdreht. Die Linien konvergieren in die andere Richtung.
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Abb. 8–50Die Linien verlaufen parallel zum Bildrand und zu den Gitterlinien. Die Kamera ist gerade ausgerichtet.

8.7.2Horizont

Besonders in der Architekturfotografie fällt selbst leichtes Kippen schnell auf. Landschaften, die selten rechte Winkel aufweisen, verzeihen einem hier leichte Ungenauigkeiten. Trotzdem können Sie auch hier sehr genau ohne Wasserwaage arbeiten. Wo die klaren horizontalen Linien fehlen, hilft der Horizont bei der Ausrichtung der Kamera in der Landschaft.

Die Vorgehensweise: Beginnen Sie mit dem Objektiv in Nullstellung. Visieren Sie den Horizont so an, dass er das Bild genau in der Mitte in zwei Hälften teilt. Das ist Ihre Ausgangsposition. Während Sie weiter durch den Sucher schauen, verschieben Sie jetzt das Objektiv je nach gewünschter Bildaufteilung nach oben oder unten. Und zwar ohne die Kamera dabei nach vorne oder hinten zu kippen. Das funktioniert gut über das entsprechende Drehrad am Objektiv. Ich persönlich arbeite in dieser Situation aber besonders gern mit gelöster Feststellschraube und verschiebe das Objektiv dann ohne zu drehen mit der Hand nach oben oder unten.

Sobald Sie weit genug verschoben haben, merken Sie sich, wo der Horizont den Sucher durchschneidet. Dabei hilft die Gittermattscheibe. Das ist ab jetzt die Referenzlinie für diese Einstellung. Bei allen nun folgenden Fotos ist die Kamera gerade ausgerichtet, sobald Sie den Horizont auf die Referenzlinie ausrichten.
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Abb. 1Nähe, Farbkontraste, Schärfentiefe und der große Bildwinkel geben diesem Bild seine Tiefe.

(24 mm, ISO 800, 1/4000 s, f/3,5)

Und jetzt?

Von den ersten Weitwinkelschritten über die Gestaltung, Praxis und Technik des Weitwinkels bis hin zur Arbeit mit dem Tilt/Shift-Objektiv haben Sie nun einen umfassenden Überblick über das Thema erhalten. Und jetzt?

Der nächste Schritt ist der Transfer in die Praxis. Wenn Sie bereits während der Lektüre dieses Buchs fleißig mitgearbeitet und ausprobiert haben, sind Sie schon einen guten Schritt weiter. Ansonsten legen Sie das Buch jetzt zur Seite, montieren Sie ein Weitwinkelobjektiv auf Ihre Kamera und gehen Sie einfach los.

Falls Sie den Weitwinkel-Turbo-Boost suchen und sich das Thema besonders schnell erschließen wollen, kann ich Ihnen aus eigener Erfahrung dazu raten, das Zoom-Objektiv einfach mal für längere Zeit zu Hause zu lassen. Vielleicht sogar für einen kompletten Urlaub. Ja, das ist zunächst erschreckend, aber erkunden Sie die Welt ruhig mal für eine Weile ausschließlich mit dem Weitwinkel. Selbst, wenn Ihnen dabei der eine oder andere Schuss durch die Lappen gehen sollte. Verlassen Sie ruhig die Zoom-Komfortzone. Durch die daraus resultierende Einschränkung auf eine einzige weitwinklige Brennweite zwingen Sie sich ganz von alleine zum kreativen Umgang mit dem Thema.
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Anhang


ASonntagsprojekt: Vollformatige Lochkamera im Eigenbau

Die Lochkamera hat einen ganz besonderen Bezug zum Weitwinkel. Sie kommt ohne Linse aus, stattdessen wird das Bild durch ein Nadelloch (»Pinhole«) fokussiert. Die Brennweite wählen wir dabei einfach durch den Abstand zwischen Loch und Sensor oder Film aus. Weniger Abstand resultiert automatisch in einem größeren Bildwinkel.

Der Selbstbau einer Lochkamera ist damit ein wunderschönes und lehrreiches Projekt für regnerische Wochenenden, bei dem wir ganz nebenbei etwas über Brennweiten lernen können.

Sie brauchen dazu:


	eine Rolle 35-mm-Film (ein beliebiger Farbnegativfilm mit ISO 400 eignet sich gut)

	eine leere 35-mm-Film-Kapsel (beim örtlichen Fotoladen nachfragen)

	eine leere Streichholzschachtel

	lichtdichtes Klebeband

	ein Stück Alufolie

	eine Nadel



Projektdauer: 1 – 2 Stunden

Schieben Sie die Schublade aus der Streichholzschachtel und schneiden Sie in deren Boden ein rechteckiges Loch mit rundum ca. 1 mm Platz zum Rand. Öffnen Sie vorsichtig den seitlichen Deckel der leeren Filmkapsel (Filmpatrone dazu zusammendrücken, eine Zange hilft beim Abziehen des Deckels). Falls Sie keine leere Filmkapsel haben, können Sie auch einen günstigen neuen Film dafür opfern. Ziehen Sie den Film ein Stück aus der vollen Filmpatrone und fädeln Sie ihn durch die Außenhülle der Streichholzschachtel. Schneiden Sie die Lasche am Filmende ab und befestigen Sie es mit Klebeband auf der Plastikspule der leeren Filmkapsel. Stecken Sie die Spule in die leere Kapsel und schließen Sie diese wieder. Das lichtdichte Klebeband wird hier gute Dienste leisten. Stecken Sie die Streichholzschublade wieder in die Schachtel, sodass der Film nun von der Schublade an die Schachtelwand gedrückt wird. Die hellere/matte Seite des Films sollte dabei nach innen in die Schachtel zeigen. Schneiden Sie ein Loch in die dem Film gegenüberliegende Schachtelwand, Durchmesser ca. 5 mm. Kleben Sie mit dem lichtdichten Klebeband ein Stück Alufolie auf das Loch und stechen Sie mit einer Stecknadel ein kleines Loch in die Folie. Kleben Sie nun die Schachtel rundum lichtdicht zu, sodass der Film direkt von der vollen Filmkapsel durch die Streichholzschachtelkamera in die leere Filmkapsel gespult werden kann, ohne Licht abzubekommen. Bonuspunkte gibt es, wenn Sie aus schwarzer Pappe einen Schieber vor das Nadelloch bauen, um die Belichtung zu steuern. Es geht aber auch ohne Schieber, dann müssen Sie das Loch mit der Hand zuhalten.

Um mit der Kamera zu fotografieren, gehen Sie am besten nach draußen, denn das kleine Loch lässt nicht allzu viel Licht zum Film. Richten Sie die Kamera grob in die Richtung Ihres Subjekts aus, halten Sie sie sehr still oder stellen Sie sie ab. Öffnen Sie nun den Schieber und belichten Sie das Bild ca. 4 – 5 Sekunden. Danach schließen Sie das Loch und spulen den Film von Hand ein Stück weiter.

Sobald der Film voll ist, schneiden Sie das Filmende einfach ab und bringen die nun volle Filmspule in den nächsten Drogeriemarkt zur Entwicklung. Die Kamera selbst wird diese Operation vermutlich nicht überleben.

Die Brennweite dieser Kamera hängt von der Dicke der Streichholzschachtel ab. Sie liegt bei einer handelsüblichen Schachtel irgendwo zwischen 5 und 10 mm. Dazu ist die Kamera fast eine Vollformatkamera, da sie mit 35-mm-Film arbeitet und die Größe der »Filmbühne« grob im Bereich des Vollformats liegt.

[image: image]

Abb. A–1Die Zutaten: zwei Filmpatronen (hier: APX ISO 100) und eine Streichholzschachtel.

[image: image]

Abb. A–2Leeren Sie die zweite Filmpatrone.

[image: image]

Abb. A–3Aus dem Schachtelboden wird eine Filmbühne.

[image: image]

Abb. A–4Die leere Filmpatrone wird nun zur aufnehmenden Rolle für den Film.

[image: image]

Abb. A–5Die Breite der Streichholzschublade passt genau auf die Breite des Films. Durch das Loch in der Schublade wird der Film später belichtet.

[image: image]

Abb. A–6Auf ein Loch in der Vorderseite der Schachtel wird später die Lochblende aufgeklebt.

[image: image]

Abb. A–7Das (hier etwas groß geratene) Nadelloch dient später als Objektiv. Als Material verwenden wir hier selbstklebende lichtdichte Folie, es geht aber genauso gut mit Alufolie und Klebeband.

[image: image]

Abb. A–8Der Film aus der vollen Spule wird zwischen Streichholzschachtel und »Filmbühne« durch die Schachtel gefädelt und auf der gegenüberliegenden Seite auf der Achse der leeren Filmspule mit einem Klebestreifen festgeklebt.

[image: image]

Abb. A–9Mit lichtdichtem Klebeband wird die Lochkamera Stück für Stück abgeklebt. Das einzige Licht, welches der Film sehen darf, ist das durch die Lochblende eindringende Licht.

[image: image]

Abb. A–10Ein selbst gebastelter Schieber aus schwarzer Pappe vervollständigt die Kamera.

[image: image]

Abb. A–11Resultate. Wegen des kleinen Filmformats und dem etwas zu groß geratenen Loch sind die Bilder recht unscharf. Durch den kurzen Abstand der Lochblende zum Film ist die Brennweite aber sehr weitwinklig geworden. Die Belichtungszeiten der Fotos betrug ca. 1–2 Sekunden im Zimmer. Auch durch diese höhere Belichtungszeit sind die Bilder nicht besonders scharf ausgefallen. Für weniger Unschärfen erstellen Sie ein kleineres Loch und fixieren Sie die Kamera, zum Beispiel auf einem Stativ. Sie müssen dann noch die Belichtungszeiten der kleineren Lochblende anpassen.


BFormate und ihre Normalbrennweiten

Tab. B–1Formate und ihre Normalbrennweiten
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Abb. B–1Schaltraum.

(24 mm, ISO 100, 1/3 s, f/9,0)


CCrop-Faktoren

Tab. C–1Crop-Faktoren



	Sensorgröße

	Crop-Faktor




	35 mm

	1




	APS-C

	1,5 – 1,6




	Micro-Four-Thirds (MFT)

	2




	Smartphone

	ca. 7




	4 × 5”-Groß format

	0,3





Tab. C–2Kleinbildäquivalente Brennweiten auf anderen Formaten

[image: image]


DAuflagemaße unterschiedlicher Systeme

Tab. D–1Auflagemaße unterschiedlicher Systeme [21]



	Bezeichnung

	Auflagemaß in mm




	Canon EF-M

	18,00




	Sony E

	18,00




	Micro-Four-Thirds

	19,25




	Canon EF

	44,00




	Nikon F

	46,50




	Olympus OM

	46,00




	Contax N

	48,00




	Mamiya 645

	64,00




	Pentacon Six

	74,10




	Mamiya RB67

	111,00
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Abb. D–1Boss.

(24 mm, ISO 200, 1/125 s, f/5,6)
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Abb. 1Jurte.

(24 mm, ISO 200, 1/500 s, f/8,0)
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    Absolut analog

    

    Andrae, Monika

    9783864917899

    282 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Das analoge Arbeiten mit Film und manuellen Kameras kann Digitalfotografen kreative Spielräume eröffnen und das Handwerkliche an der Fotografie besser begreifbar machen. Monika Andrae und Chris Marquardt, die Betreiber von absolutanalog.de, sind diesen Weg selbst gegangen und teilen Ihr Wissen und Ihre Erfahrungen mit diesem Buch. Geschrieben haben sie es für alle Neugierigen, die Freude an der Neuentdeckung der Fotografie im Kleinbild-, Mittel- oder sogar Großformat haben. Andrae und Marquardt erläutern detailliert, welche Filme Sie für welchen Zweck einsetzen, was Sie beim Kauf einer gebrauchten Kamera beachten müssen, wie Sie zu Hause S/W-Film entwickeln, die Negative scannen, als Fotos ausdrucken und angemessen präsentieren. Außerdem vermitteln sie Ihnen alles Wichtige zu manueller Belichtungsmessung, Kontrastverhalten von Filmen, unterschiedlichen Entwicklungsverfahren, zur richtigen Archivierung und dazu, wie Sie Ihr Smartphone zur Messung von Belichtung und Entwicklungszeit einsetzen. Ob Sie digitalen Ballast abwerfen und sich wieder mehr auf das Fotografieren selbst konzentrieren wollen, ob Sie Ihr handwerklichen Fertigkeiten weiterentwickeln möchten oder Impulse für Ihre digitale Arbeit suchen - mit diesem Buch steigen Sie tief und praxisnah in die analoge Fotografie ein.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Das Sony Alpha 6000 Handbuch

    

    Vieten, Martin

    9783864915710

    270 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Die Alpha 6000 von Sony ist eine Hochleistungskamera im Hosentaschenformat. Mit ihrem rasanten Autofokus sowie der sehr hohen Serienbildgeschwindigkeit empfiehlt sie sich besonders für Actionfotos und schnelle Schnappschüsse. Doch die Alpha 6000 kann wesentlich mehr. Ob atemberaubende Landschaftsaufnahmen, professionelle Porträtfotos oder authentische Sachaufnahmen - die Alpha 6000 ist praktisch jedem Motiv gewachsen. Wer das Leistungspotenzial der Alpha 6000 voll ausschöpfen möchte, sollte die Kamera jedoch aus dem Effeff beherrschen. Genau hier setzt das Handbuch von Martin Vieten an. Nachdem es Sie mit den Basics der spiegellosen Systemkamera vertraut gemacht hat, erfahren Sie, welche Kameraeinstellungen Ihnen den fotografischen Alltag erleichtern. Martin Vieten belässt es nicht dabei, Ihnen die vielfältigen Möglichkeiten der Alpha 6000 aufzuzählen. Vielmehr zeigt Ihnen der versierte Fachautor detailliert, welche Auswirkungen Ihre Vorgaben auf das Aufnahmeergebnis haben. Sie erfahren zum Beispiel, wie Sie die Vollautomatiken an Ihre Wünsche anpassen, mit welchen Einstellungen Sie unter schlechten Lichtbedingungen die besten Ergebnisse erzielen oder mit welchen Vorgaben der Autofokus gestochen scharfe Actionfotos liefert. Ganz gleich, ob Sie mit der Alpha 6000 nur gelegentlich fotografieren oder tiefer in ein bestimmtes fotografisches Sujet einsteigen möchten: In diesem Buch bekommen Sie alle Informationen, um mehr aus Ihren Fotos und Videos mit der Alpha 6000 zu machen.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Basiswissen Medizinische Software

    

    Johner, Christian

    9783864916540

    240 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Im gesamten Medizinbereich gewinnt Software als eigenständiges Produkt oder als Komponente eines Produktes zunehmend an Bedeutung. Entwickler, Auditoren, Betreiber und Anwender stehen vor einer ganzen Reihe von Herausforderungen, um diese Produkte sicher zu entwickeln, zu bewerten und zu verwenden. Der »Certified Professional for Medical Software« (CPMS) ist eine internationale Initiative mit dem Ziel, einen einheitlichen Standard für die Aus- und Weiterbildung von Personen zu schaffen, die mit der Entwicklung und Qualitätssicherung von Software betraut sind, die im medizinischen Bereich Verwendung findet. Eingeführt wurde das CPMS-Zertifikat vom »International Certified Professional for Medical Software Board e.V.« (ICPMSB). Dieses Buch beschreibt den gesamten Lebenszyklus von Software als Medizinprodukt, ausgehend von den rechtlichen Rahmenbedingungen über Fragen der Gebrauchstauglichkeit, der Softwareentwicklung bis hin zum Risiko- und Qualitätsmanagement. Es deckt den kompletten CPMS-Lehrplan (Foundation Level) ab und ergänzt ihn durch weitere Informationen. Behandelt werden im Einzelnen: * Rechtliche Grundlagen * Qualitätsmanagement (ISO 13485) * Risikomanagement und -analyse (ISO 14971) * Lebenszyklus medizinischer Software (Best Practices des Software Engineering, IEC 62304) * Gebrauchstauglichkeit (Benutzungsschnittstellen, IEC 60601-1-6 und IEC 62366) * Dokumentenmanagement * Medizinische Informatik Das Buch eignet sich zur individuellen Vorbereitung auf die Zertifizierungsprüfung und als Begleitliteratur zu den entsprechenden Vorbereitungsschulungen. Die 2. Auflage wurde komplett überarbeitet und beinhaltet den aktuellen Stand der Normen und Richtlinien für die Medizintechnik.

    Titel jetzt kaufen und lesen

  
    [image: image]


    Softwareevolution

    

    Sneed, Harry M.

    9783864913860

    302 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Softwareevolution bedeutet Wartung plus Weiterentwicklung eines bestehenden Systems. In den bestehenden Systemen steckt die akkumulierte Erfahrung eines Unternehmens und die Arbeit mehrerer Personen über viele Jahre. Das Buch unterstreicht den immensen Wert bestehender Softwaresysteme und die Notwendigkeit, sie zu bewahren. Sie müssen ständig ausgebaut und regelmäßig renoviert werden. Das alles verlangt nach anderen Techniken und Methoden als bei der Entwicklung eines neuen Systems. Die Autoren behandeln in diesem Grundlagenwerk Themen wie Wartungs- und Wiederaufbereitungsprozesse, Wiederverwendung, Softwareanalysemethoden, Reverse Engineering, Nachdokumentation und Wirtschaftlichkeitsaspekte der Softwaresystemerhaltung. Auch auf Aspekte bei agilen Entwicklungsprojekten wird eingegangen. Die Kapitel des Buches sind nach den Tätigkeiten in einem Softwareevolutionsprozess gegliedert. Aus dem Inhalt: - Die Gesetze der Softwareevolution - Der Evolutionsprozess - Softwaresystemanalyse - Softwareevolutionsplanung - Fehlerbehebung - Änderungen - Sanierung - Softwareweiterentwicklung - Systemregressionstest Der Stoff, der in diesem Buch zusammengefasst ist, basiert auf mehr als 30 Jahren Erfahrung des Hauptautors Harry Sneed in der Wartung und Weiterentwicklung bestehender Software.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Unsere schöne, zerbrechliche Welt

    

    Essick, Peter

    9783864915635

    128 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Dieses Buch zeigt Bilder des Fotojournalisten Peter Essick, die er im Auftrag von National Geographic aufgenommen hat. Es enthält unterschiedlichste Fotoserien von einigen der schönsten Plätze dieser Erde und dokumentiert die großen Umweltprobleme unserer Zeit wie den Klimawandel und den Atommüll. Jedes Foto wird durch einen Text über die Entstehung des Bildes, Essicks persönlichen fotografischen Erfahrungsbericht sowie durch recherchierte Informationen zu den dazugehörigen National-Geographic-Artikeln ergänzt. »Unsere schöne, zerbrechliche Welt« nimmt den Leser mit auf eine Weltreise vom Nationalpark Oulanka in der Nähe des Polarkreises in Finnland bis hin zu den Brutplätzen der Adeliepinguine in der Antarktis. Dieses Buch richtet sich an Fotografen und Fotografieinteressierte jeden Kenntnisstands. Es trägt die wichtige Botschaft der Bewahrung in sich. Essicks Fotografien bieten einen eindrucksvollen Blick auf unsere Umwelt, der Menschen jeden Alters anspricht, denen der Zustand unserer Natur nicht egal ist.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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